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Vuurrchlauchtigſter
Gnadigſter Furſt und Herr.

ZoW. HochFurſtliche Durchl.
M Wwerden mir dieſes kuühne Unter—S

daß ich dieſe zum Nutzen der lieben
2 nehmen Gnadigſt permittmen

Jugend dienende Poẽötiſche Arbeit ſo
in einigen Neben-Stunden verfer
tiget worden Jhnen untertha
nichſt dedicire und vor die Fuſſe le
ge: Worzu mich denn animiret Dero
hohe Gnade die Ew. HochFurſtl.
Durchlauchtigkeit nach Dero hohen
Eſprit blicken laſſen die ſtudia be—
ſtens zu promoviren. Meines theils
bin ſchon davon zur gnuge uberzeu
get beſonders da ich die Gnade ge
vabt bey der hohen Gebuhrt des
Durchlauchtigſten ErbPrintzens mit
einem Gratulations- Complimente

S

E5

aufzuwarten. Mein hertzlicher Wunſch
iſt demnach hierbey daß der hochſte
Gebieter wolle edas HochFurſtliche

Oſt



vo (o) k6o9ſtFrieſiſche Haus bis auf die ſpateſte

Zeit in Seegen grunen und bluhen laſ
ſen damit nech mancher Muſen.
Sohn und ich auch unter denen als

der allergeringſte nachſt GOtt Rath
Troſt Schutz Hulffe und Erquickung

chl. finde. Dabey verharre
ter
l Ew. HochFüurſtl. Durchl.

ſo
ſer

gieines gnadigſten gurſten und. Herrn

eto

5
n

nte unterthanigſter Knecht
iſch Joh. Jach. Statius.yſte

Jn 23 Vore
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Vorrede
Hochgeneigter Leſer!

S durrfften ſich wol viele finden die in
A eine Verwunderung geſetzet werden5 warum dieſer

angeſetzet und von der Teutſchen Poëlie was

geſchrieben habe: ſintemahl daran ken Mangel
erſcheine weil faſt alle Buchladen damit ange
fullet wären und folglich dieſe Charteque
wol daheim bleiben können. Dieſen aber gebe
ich zur Antwort daß mir zwar ſolchts gar nicht
unbekannt aber auch nicht zu laäugnen iſt
daß man bis dato bey denen meiſten (paucis
exceptis) allerhand Obſeœna und zum Theil

ſcandaleuſe Carmina gefunden die da man
chem jungen Menſchen mthr ſchaädlich als nutz
lich zu perluſtriren geweſen; und ware alſo zu
wunſchen daß ſolche Leute lieber davon abſtra-
hiret hätten weil ſie ſich eben dadurch weidlich
proſtituiren indem ſie die Gräntzen derSchaam
yaftigkeit überſchreiten da ſie ſich ſelbſten durch
die verliebten Grillen verrahten und ihr Hertz
recht aufdecken.

Dieſem Ubel aber nun vorzubtugen habe ich
mit dieſen wenigen Blättern der ſtudirenden Ju
gend gratificiren wollen und ſollen; und iſt dem
nach dieſes Tractatgen von allen Obſecœnis ge

ſäubert.
Es mochte aber mir wiederum jemand entge

genſetzen und ſagen: Man kan doch in den cour.

tiũ-



vs (o) e&tiſirenden und mit Venus. Blumen ausaezier
ten Verſen die beſten Poëtiſchen Phraſes und
Elegantien finden. Darauf dann zur Antwort
dienet daß dieſe Deſenſion nicht Platz finde:
Denn man kan ohnedem wol zierliche Redens
Arten und feine Expreſſiones finden; Und wer
dergleichen verlanget zu haben der kan nur nach

belieben von denen Buchern einige ſich anſchaf
fen die ich anfanglich mit Fleiß als herrliche Sub-

ſidia oder HülfsMittel recommendire. Er
wird ſo denn gewißlich mehr Postiſche Phraſes
und Elegantien finden ais er zur Ausſtaffirung
eines galanten und zierlichen Carminis nohtig
hat. Jaes wird ihmi ſo wol in der Erfindals
Ausarbeitung keine Difficultat mehr ubrig blei
ben ſo bald nur eine accurate Durchleſung die
ſes Buchleins geſchehen iſt: Denn man findet
darin von allen Generibus ein beſonders Sche-
ma, welches imitabel iſt wo anders nur das
Zubjectum, ſo damit umgthet einige Capaci-
tat hat etwas zu faſſen.

Ferner iſt auch nicht zu verhehlen daß in dieſem Buch
lein viele. Curioia· mit eingerucket worden die man wol
bey andern Auctoribus vergeblich geſuchet aber vielleicht
nicht gefunden hat. Und weilen die Poeſie die Orthogra-

mi

v am oder die Rechiſchreibung zum Grunde ſetzet ſo
Jgbe ich davon witwohl mit wenigem eine grundliche
zuunleitung gegeben.

Solte nun dieſe der Jugend zum Nutzen dienende
Arbeit denen Liebhabern der Edlen Dicht-Kunſt nicht
mißfallen ſo wird man wo GOtt will! der lieben Jugend
mit anderu Adnuniculis an die. Hand gehen. Er lebe wol
und bleibe dem Auctori alfectioniret.

Primi.



w3 (o)Rimitias peramande tuas emittis in or.
bem

r Aultorum

ponis,
Ut ſcopum poſitum poſſint attingere eerto
Tempore, liber enim vocatur ſemita recta.
Non dubito quin grata ſiet contentio fratris.
Quæris nil plagulis his quam ſervire ju-

veatæ?
Aacte tua virtute Tibi Deus amplius addat
Vires, ut poſſis opera prodeſſe juventa
Sed mea Mula vetat longum componereè

carmen,Complectar brevibus quæ ſum pia vota pre-

catus.
Quicquid in hae vaſta terrarum mole bono:

ro mn eſt,Et quicquid fauſti ſplendentia ſidera mul.

cent,Id Tecum veniat ſicuna vocę precabor.
Kubſoeribat precibus qui rẽgnat lempet

Olympùum.

Hac pauca in honorem fratris propter temporis argut

ſtiam crena volitante gratulabundus ex intimis cori
 dis penetralbus adponere volnit ejus usque ad en
cemum vitæ halitum fidells frater

Chilian Johann Chriſtian Statius,
.5. Theols ackhilolqg. Paloth
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go αννναννα
L N. J.

Aß die Teutſche Poeſie eine nutzliche
und Galante Wiſſenſchaft ſey ſol
ches wird meinem Beduncken nach

kein Mulen- Freund verneinen konen: denn
ben dadurch wird das Gemuhte des Men
ſchen dero Geſtalt excitiret und angefeuret
)aß man immer auf etwas ſublimers ſeine
Gedancken und Neigungen richtet.

2. Dannenhero man auch wohl die Jugend
arzu perſuadiren kan daß ſie dieſes ſtudium
eh Zeiten moge ergreiffen und es excoli.
en damit ſie deſto capabler aptiret werden
chöne und anmuhtige Gleichniſſen auszudru

ken und zuerſinnen. Es iſt dieſes ſchon
n den Alten bemercket worden dannenhero
iuch hohe Häupter ſich ſelbſten darzu beque
net. Man ſehe an den Julium Cæſarem,
o wird man finden daß dieſer dieſe Wiſſen
chafft ſelbſten æſtimiret und hochgehalten
ndem er auf das allernetteſte und zierlichſte
ine Reiſe Carminice beſchrieben.

3. Der Auguſtus iſt ein ſolcher artiger und in-
entieuſer Poete geweſen daß nichts daruber.
der Julianus war gleichfals nicht allein ein
uter General, ſondern auch ein galanter

A Poett
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Poete deſſen Anfuhrer war der Auſonius.
Arcadius und Honorius machten viel We—
ſens von dem Claudiano, ſo gar daß ſie zu
Rom auf dem Marckte des Trajani, da die
Tugenden der Helden Carminice reeitiret
wurden ihm eine ſchone Statue aufgerichtet
und mit herrlichen Lob-Spruchen ausgeziertt
haben.4. Dieſem ſind denn nachgefolget unter—

ſchiedene beruhmte und gelährte Maänner.
Wir wollen erſtlich betrachten den beſchrye—
nen Martin Opitz welcher die alten Reime
verbeſſert und eine accurate Poelie verfaſ—
ſet hat welche denn auf die NachWelt propa—
giret iſt. Dieſer Mann hat zu ſeiner Zeit einen
ziemlichen Beyfall gehabt deswegen er auch
in der Fruchtbringenden Geſellſchafft der ge
krohnte tituliret worden. Sein Opus iſt ver
fertiget unter dem Nahmen Weiltlicher Ge
dichte welches ofters ediret worden ſo wohl

zu Franckfurt am Mayn als auch zu Breß
lau. Wer ein mehres verlanget von dieſem Poetẽ
zu wiſſen der kan nur zur hand nehmen des
Hrn. Weiſens curieuſe Gedancken von den
Teutſchen Verlen.

5. Wir ſchreiten nun ferner zu denen be—
ruhmten boeten welche annoch zu unſerer Zeit
in uſu ſind als da ſind die Gedichte des
weltberuhmten Hofmans von Hofmans—
Waldau welcher Kayſerl. Raht geweſen—
Deſſen verfertigtes Werck iſt auf Koſten des

johannis



ko o3Johannis Felgiebels zu Breßlau gedruckt und
letzthin hat Jon. Thomas Fritſch zu Leipzig
deſſen Opera poſthuma ediret. Es findet ſich in
dieſem Wercke ein Tractat, ſo er Helden-Briefe
nennet welches fur andern meritiret excer-
piret und geleſen zu werden damit man die
Poetiſchen Redens-Arten ſich bekand mache
und man ſonſten der Sache nicht weiter inhæ.
riren oder nachdencken durffe welches keinen
Vortheil ſondern vielmthr Schaden bringen
wurde. inſonderheit wenn ein rohets Ge—
muhte darüber komt welches nur obiter zu—
mercken. Uberhaupt mag man von dieſem
HofmansWaldau ſagen: Leonem ex un-
quibus.

6. Wir wollen auch nicht mit ſtille ſchwei
gen vorbey gehen wie weit der Hr. Auguſtus
Buchnerus Prof. Vittenberg. hitrinn avan-
eiret hat. Und ſo iſt bekand daß er faſt mit dem
Opitio certiret. Man hat von demſelben im
Druck eine Anleitung zur Teutſchen Poeſie,
welche poſt obitum hujus viri von dem
Ottone Prætorio Anno 1665. edirtt und
publiciret iſt.

7. Dieſem ſetzen wir auch zur Seite des Phi.
lips Harsdörffers Grdichte der unterſchiede
ne Tractaten von dergleichen Materie heraus
gegeben. Wir laſſen uns vor dißmahl begnu
gen zu wiſſen daß er Geiſt-und Weltliche
Gedichte geſchrieben. Sonſten hat er auch ein
Buch verfertiget weiches genant wird der

A2 Poeti-



6 (0) 3Poetiſche Trichter. Der Titul iſt ſehr ſpeci.
eus. Ob es aber ſo viel præſtire, wie der Ti.
tul lautet weiß ich nicht zum wenigſten
habe ich es im durchleſen nicht penetriren
konnen.

(8.) Nun folget der berühmte Hr. Schot—
telius, deſſen Arbeit wir auch etwas conli—
deriren wollen. Dieſer hat ein Buch verfertiget
welches genant wird Einleitung zur Teut
ſchen Sprachkunſt. Es iſt diß eine gar feint
Arbeit und ware zu wünſchen daß es der
Jugend bekandter ware als es iſt; vielleicht
wurden ſie dadurch habiler gemacht die Teut
ſche Sprache reinlicher zu excoliren.

9.) Der Andreas Tſcherning natione
rilefius hat ein Buch ediren laſſen: Teurſcher
Gedichte Lruhling. Es iſt heraus kommen zu
Roſtock. Dieſer hat den Opitz und Flem-
ming imitiret. Seine Schreibund Sprach
Kunſt iſt auch ein nutzliches Werck item die
Poetiſche Schatzkammer in gratiam tyro-
num.10.) Der Balthaſar Kindermann hat auch
einen teutſchen boeten der NachWelt hinter
laſſen gedrucket zu V ittenberg Anno 1664.
und behält demnach derſelbe ſuo tempore fur
andern den Preiß.n.) Hadevwigs. Paſtoris zu Lubeck wohlge

grundete Verſe. Kunſt kan auch mit Nutzen
geleſen werden.

Aber genug vor dißmahl von dieſen; laſ

ſe
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ſet uns auch derer in ſpecie nicht vergtſſen
die nach der neueſten Manier und Galanten
Art geſchrieben.

(1.) M. Albrecht Chriſtian Rotth, Con-
Rector ju Halle und nachgehends Prediger zu
keipzig hat eine vollſtandige Teutſche Poelie
geſchrieben welche in gvo. zu Leipzig edirtt iſt
Anno i6gs.

(2.) Chriſtian Weilſe iſt einer mit von denen
beſten Poeten. Er war Rector zu Zittau, und
hat ein Buch zuſammen getragen welches er
nennet uberflußige Gedancken. Es iſt auch
von ihm ferner durch den Druck publiciret wor
den eine Poetiſche Anweiſung zu den Teutſchen
Verſen, genant nohtwendige Gedancken in

Lioſiæ 1684. item: Curieute Gedancken von
den Teutſchen Verſen, Lipſiæ 1692.

(3.) Daniel Georg Morhoffs Profeſſoris
u Kiel Unterricht von der Teutſchen Spra:
che und Poelie. Es iſt diß ein ziemlichts Buch
und erudite abgefaſſet ediret zu Kiel in gvo
1682.

(4. Heinrichs Muhlpforts eines Schle.
ſiers Teutſche Gedichte. Dieſer hat auch in
ſeinen Tractat viele Satyriſche Gedichte im.
miſeiret. Er iſt geſtorbhen im Julio Anno i6zi.

Epitaphium ſane ridiculum ipſi adhuc
viventi, excogitavit ei Hoffinans. VVal.-

dau. Es lautet alſo:
Nenn Worter und nicht mehr ſoll dieſes Grabmahl

haben.Hier unter dieſem Stein liegt Gicht und Durſt be

graben.

A3 669)



ze (6) V(5.) Benjamin Neukirch iſt ein vortrefli
cher Poet. Er hat geſchrieben Galante Briefe
und Gedichte. Dieſer Mann hat einen netten
ſtilum, und obſerviret genau die Conſtru-
ction.

(6.) Menantes Galante Einleitung zur
Ceutſchen Poeſie. Dieſer Menantes hat nach

der neueſten Methode biß dahero vieles von
dieſer Materia ausgefertiget; ſeine Arbeit
meritiret wohl geleſen zu werden.

(2) M. Joh. Chriſtophori LOSII P. L.und Directoris Gymnaſii Hildeſ. Andr.
ſingende Geographie. Dieſer Mann
hat hac in Arte venam ſatis beni—
gnam, wie ſolches aus denen mannigfalti—
gen Carminibus ſatſam zu erſehen iſt. Ex hat
auch gewiſſe Comoedien in ligata herausge—
geben dit gar nutzlich und luſtig zu leſen
ſind welche ich wol der Jugend recommen—
diren will wenn ſie derſelben können habhafft
werden.

Poectiſche Lexica.
(8.) Unter denen Lexicis Poeticis findet

ſich ſonderlich des Gottfrieds von Peſchwitz
hochteutſcher Parnaſſ. Diß iſt ein ziemilich

oOpereules Werck. Der Auctor hat zwar vielt
Muhe und Zeit darauf! ſpendiret allein es
iſt zuwiſſen daß die Poeten die er dazumah
excerpiret hat anjetzo nicht mehr in uſu ſind

(9.)Gotthilff Treuers Lexicon Poeticun
recommendire ich alhitr auch wegen der alle

girun
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girung der Fabeln. Es iſt heraus in 2. Tomis,
und wer es hat kan es endlich wol leſen wer
es aber nicht hat kan es auch wol entbehren.

(1o.) M. Michaelis Bergmanns, Paſtoris
zu Woltin in VorPommern Teutſches Era-
rium Poeticum, oder die boetiſcheSchatz
kammer. Dieſes Werck iſt aus probatis Au-
ctoribus colligiret und iſt ein ſchones Werck
ſo wohl fur die Anfanger in der Poelie, als
auch fur die die ſchon ziemlicher maaſſen in
dieſem Studio avanciret ſind. Jch rahte dem
nach denen Liebhabern der Poelie, daß ſie diß
Buch zu erſt ſich anſchaffen.
(u.)Unter den Subſidiis, ſo man kan zum Rei

men adhibiren iſtgut des M. Joh. Hubners
Poetiſches Handbuch /oder deſſen vollſtandi
ges ReimRegiſter wobey zu finden deſſen Une
terricht von den Teutſchen Verlen. Diß Buch
iſt ſehr nutzlich denn dieſer beruhmte Mann
muß ſelber geſtehen in der Præſation des ci-
tirten Buchs daß ſeine Auditores, denen
er ehemahls ein Collegium gehalten am mei
ſten uber die Reim-Worter geklaget wel

ukuhteſttn handnund einen Eckel dafür hat. Es geſtehet auch
der Hr. Auctor ſelbſten daß er gantzer ij.
Jahr des Hn. Philip von Zeſen Reim-Rrgiſter
gebrauchet habe: allein er habe doch nicht
konnen zum Zweck kommen biß daß er ſelbſt
Hand angeleget hat wofur ihm billig die

A. 4 Nach



ee (s) oj
Nach-Welt obligiret ſeyn muß und geſtehe
ich ſelber daß mir dieſes Buch in vielen Stu
cken die Hand geboten und ſoll es demnach
ein jedweder ſich anſchaffen der in dieſem Stu-
clio etwas zu thun gedencket damit ihm die
Elaboration deſto leichter und ohne Hinderniß
von ſtatten gehe.

Die bloſſe Poemata geſchrieben.
(a.) So ſetzen wir den Paul flemming.

Dieſer hat nur bloß Poemata geſchrieben. Er iſt
tin eruditer Mann geweſen. Kurtz vor ſeinem

Abſchiede hat er ein Carmen Cygneum,
oder einen Schwanen Geſang aufgeſttzet. Er
hat ſich auch ſelber als er noch bey gutem
Wohlſeyn ſich befand ſein Epitaphium ver
fertiget.

(2) Johann Franckens ,JCti Senato-
ris Gubenſis, Poetiſche Wercke. Dieſer hat
noch mehr Poetiſche Sachen verfertiget unter
andern auch ein Buch welches genant wird
die Harffe des Vater Unſers c.

Johann KRiſt, Paſtor zu Wedel hat
Muſam Teutonicam der Nach-Welt hinter
laſſen item den Poetiſchen Schaulatz und
Parnaſſunn wie auch ſeine himliſche ſonderbahre
Lieder welche zu Lüneburg per Fratres Stella-
tos, durch Hans und Heinrich Sternen ſehr
ſauber ediret ſind.

(a4.) David Schirmer hat ein Buch von der

koeſie unter andern hinterlaſſen welches heiſt
das
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das RoſenGebuſche worunter viele feine
Verſe ſind. Ediret zu Dreßden Anno 1687.

M. Samuel Baumgartens, eines Schle
ſiers feuriger SchwefelRegen uber Sodom
und Gomorrha iſt wohl zu leſen.

»Obiter iſt zu mercken daß die Herren
Schleſier vor andern Capacitat haben die Po-
elie zu excoliren und und mehrentheils ſinn
reiche Kopfft doch hat hier das vulgare Pro-
verbium Platz:

Carpet citius aliquis, quam imitabitur.
(6) Hr. Andreas Heinrich Buchholtz.

Zuper. Brunſuicenſis, war ein feiner
Poett. Deſſen geiſtliche Poemata meritiren ge
leſen zu werden indem man hin und wieder
in dieſer Mannes Schrifften ſtupendam
eruditionem ſindet. Es wollen auch einige
daß er der Auctor geweſen des Teutſchen Her.
eulis und Herculiſci, welches ich aber da
hin geſtellet ſeyn laſſe.

(7.) Paul Gerhard ſeel. hat viele ſchoö
ne Lieder verfertiget darinn Geiſt und Leben
Saft und Kraft wie ſolches unter andern
erhellet aus denen bekandten Liuedern: Nicht
ſo traurig niche ſo ſehr 2c. item: Warum
ſolt ich mich deügramen item: Schwing
dich auf zu deinem GOtt rc.

(8.) Die beyden Gryphii haben auch ein
gutes naturell zu der Poelie gehabt wie ſol
ches ſo wohl aus des Vaters als des Sohnes
edirten Verſon deutlich zu erſehen iſt.

A5 Dieſe
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Dieſe angefuhrte Auctores meyne ich nun

genug zu ſeyn daß ein junger Menſch daraus
ſich die beſten eligiren und ausſuchen konne
um deſto beſſer ſeinen Seopum zuerreichen
denn es bleibt doch wol dabey: Nolſſe bo—
nos libros, eſt dimidia eruditio; und ob
zwar die Poeſie von manchem wenig geachtet

ja wohl gar verſpottet wird ſo ſind
doch noch viele die derielben das Wort ſpre
chen; und was bedarf es viel Worte? man kan
doch ofters damit ſein Gemuhte in denen Ne
ben-Stunden excitiren beſonders da man

eine Geiſtliche Materie fur ſich nimmt
und dieſelbe Carminice jergliedert.

Und da ich nun auch mir vorgenommen
denen Liebhabern dieſer Kunſt in etwas zu die
nen beſonders aber der lieben Jugend ſo
erinnere ich mich billig daß es zuvor nohtig
ſeh eine Handleitung zu geben von der Ortho—

graphie welche zwar heutiges Tages wenig
æltimiret wird aber dennoch nutzlich iſt wo
man ſich nicht bey verſtandigen Leuten durch
das vitiöle ſchreiben proſtituiren will.

Ich habe dan davon mit wenigem che ich
die Verle ſelbſt herſetze etwas beruhren wol
len indem dieſelbe allezeit muß lupponiret
werden.

Jch mochte wunſchen daß bey allen und
jeden dieſer Nutz bey Durchleſung dieſes Buch
leins mochte erreichet werden. Zwar fehlet er
an ſolcher Anweiſung nicht denn es ſini

ſchoi
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ſchon von dergleichen Materie einige Buchtr
ausgefertiget: allein weil ſie etwas weitlauf—
tig ſo mochten ſie wol einigen ſchwer durch
zuleſen und zu behalten noch ſchwerer dun
cken derowegen ich dan vor dißmahl mit meiner
Verfaſſung den Anfang mache.

Was iſt denn die Orthographia?
Die Orthographie oder Rechtſchrei—

bung iſt eine Wiſſenſchaft da man die Wor
ter und Sylben accurat ſetzet und recht ſchreibtt.

Man kan davon einige Grund-Reguln
mercken zum Bthuef der memorie. Der Herr
Bodicker hat in ſeinen GrundSatzen
davon guten Unterricht gegeben.

Jch aber ſetze vor dißmahl nachfolgende
Stucke zum Grunde als

1. Es muß im ſchreiben kein eintziger
Buchſtab ſo zur Pronunciation oder
Ausſprache dienlich auſſenbleiben v. c.

Das G muß nicht weg bleiben in denen
Wortern die ſich auf keit endigen als Guti
keit Billikeit Seelikeit ſondern Gutig—
keit Billigkeit Seeligkeit 2c.

Doch heiſt es: Nulla Regula eſt tam fir-
ma, quæ non patiatur exceptionem. Und
in denen 3. lnfinitivis geh'n ſeh'n ſteh'n
hat es Platz weil ſie können apoſtrophi-
ret werden exceptis vero his muß kein
Vuchſtab ſepariret werden denn es klingret
ſonſt gar zu hart ex. gr. leb'n geb'n
ſchlag'n. Darunter nohtwendig das E
ſich finden muß.

2. So
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So muß auch kein Buchſtab ohne Noht

geſetzet werden nach der Regul:

Quod fieri poteſt per pauca, non debet
fieri per plura.

z. Wenn man an der Rechtſchreibung ei
nes Wortes zweiffelt ſo darf man nur auf die
Caſus obliquos ſthen oder auf die Geni-
tivos, ſo wird folglich alle Dißcultat weg
fallen v. c. Der Mann wird geſchrieben
per geminum N. ratio, weil es im Genitivo
heiſt des Mannes &c ſic porro.

4. Muß man auch das OhrenMaaß wol
adhibiren wo man recht ſchreiben will wel
ches denn gar bald das Harte vom Weichen
unterſcheiden kan.

5. Will man Orthographice ſchreiben
lernen ſo darf man nur eine Teutſche correcte
Bibel für ſich nehmen dieſelbe fleißig durch
leſen und dabey wol oblerviren wie dieſes
und jenes Wort geſchrieben; beſonders wenn
es etwas ſchwehr iſt ſo wird man bald den Nu
tzen vermercken.

6. So ſoll man auch in dieſem Stucke kein
affectirtes Weſen an ſich haben daß man
etwa wolte nach ſeinem Belieben dieſes
oder jenes Wort ſchreiben weil man es etwa
von einem gelehrten Manne geſehen: denn es
iſt zu wiſſen daß man in dieſem Stuck nach
der einmahl recipirten Manier ſich muß richten
damit man nicht ein Sonderling ſeyn moge.

Es kan ſonſt ſeyn daß dieſes vielen ohne
ihr wiſſen nachhanget daß ſie an ſtatt des G

j oder
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zum Exempel: die Thuringer ſagen Kott pro
Gott ein OberSachſe aber Jott pro Gott.
Dieſes kömmt nun daher weilen ſie einen be
ſondern Dialectum haben und geſchiehet auch
nur von den wenigſten.

7. Es muſſen keine Worter anders ge
ſchrieben werden als es der Gebrauch mit
ſich bringet und wie ſie gleichſam natura.
iſiret, ſind.

Es hat zwar der Hr. Johann Heinrich
Reitz in ſeinem Teutſchen Teſtament wel
ches zu Offenbach am Mayn ediiret iſt an
ſtatt des Ph ofters ein F gemacht als Joſef
pro Joſeph welches er vielleicht um der Deut
lichkeit willen gethan aber nicht imitabel iſt.

8. Das HochTeutſche muß auch nicht mit
dem NiederSuachfiſchen und Hollandiſchen
confundiret werden damit nicht durch die
ſen Miſchmaß die Reinlichkeit der Sprache
læcüret werde und gleichſam Gewalt leide.

9. Die Obloleten oder alten Redens-Ar
ten ſoll mun quovis modo im ſchreiben ver
meiden.

Was iſt ein Brief?
Nichts anders als eine Verfaſſung der

Gedancken die ich demſelben an welchen
ich ihn abgehen laſſe erofnen wolte wenn
ich perſohnlich bey ihm waäre.

io. Die Rechtſchreibung der Worter giebt
auch viel Licht die Sachen zu verſtehen in
dem ofters unterſchiedene Wortt einerley pro-

nunciation haben v. c. Der
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Der Aal i. e. eine Art der Fiſche.
Die Ahl i. e. ein Inſtrument des Schuſters oder

Pfrieme.
Biß das Adverbium,

UndBiß vom Varbo Beiſſen da muß das S gemini-
ret werden.

Das i. e. daſſelbe Pronomen.
Daß ut oder quod, damit auf daß alwo dass. gemi-

miret wird.
Drucken i. e. klemmen.
Tructen i. e. durre oder hart.
Dumm i. e. der nicht wol was faſſen kan.

Thum i. e. die Haupt-Kirche.Das Eiſen i. e. die Materie daraus man etwas

ſchmiedrt.
Eiſſen i. e. dar gefrornt Waſſer zerbrechen.
Zliehen i. e. wegweichen.
Sliegen i. e. ſich mit den Flugeln in die Hohe

ſchwingen.
hahl i. e. die Farbe ſo dieſe Coleur hat.
Pfahl i. e. der Stock daran man etwas anbindet.
Vie geige i.e. die Frucht eines Baumes.

undn

Feyge i.e. furchtſam oder der kein Hertz hat.
Vas ZHeer i. e. eine Armee Volckes.
Der Serr ine. der oberſte Regente im Hauſe.
Die Holle ile. der Ort der Verdammten.
Helle i. e. klar ſchone.
Der Zeld i. e. ein ſireitbahrer Mann.
Halt 2. e. das Ding das man mit den Handen halt.
Der -Zerd i.e. der Ort der zum Feutr deſtinmet iſt.
Heerde i. e. die Menge des Vicehes.
Der zof i. e. der Furſten Platz.
Und -Zoff i. e. das man erwartet Imper.
Iſt vom Verbo vum. Der Huter iſt da.
Ünd Ißt i. e. die Speiſe ißt man.
Kehren i. e. ſich wenden bald ſo bald ſo,

419
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Und Reeren i. e. mit dem Beſen die Stube aus—

tegen.Der Ramm i. e. das laſtrument, welches die Haupt—

Haare glatt machet.
Und Ram von dem Verbo kommen i. e, er kam da—

her aus dem Garten.
Die Leiche i.e. der todte Corper der hinaus getra—

gen wird.
Und Leych i. e. der Saame der Fiſcht.
Liegen i. e. auf dem Rucken liegen.
Und Lugen i.e. bey der Wahrheit hingehen.
Zehren i.e. unterrichten.
Und Lohren i. e. heulen item tin Geſchrey ma—

chen. Diß Wort Lohren finden wir Cap.
J. Hoſeæ verſ. 14.

Das Meer i. e. der Fluß vder die Verſammlung
der Waſſer.

Und Mehr das Adverbium.
Das Marck i. e. der Saſt des Lebens.
Und Marckt i.e. der Ort welcher zum kauffen

und verkauſſen deſtmirct iſt.
Die Vuſſe in ſing. die Nuß die in den Schalen iſt.
Die Niſſe i. e. das das Ungeziefer ausbrutet.
Der Ofen i.e. die Behaltniſſe wo Feuer gemacht

wird um die Kalte zu diſſowiren.
Und Offen i.e. das Haus hat keine Thur es iſt

g

offen.
Das Rad i. e. das Werckzeng welches aptiret iſt zum

lauffen des Wagens.
Der Raht i. e. eine Verſamlung der Obrigkeit oder

eine eintzele PerſohnScheel ine. ein ſolcher der nicht richtige Angen hat

oder ein überſichtiger.
Schelle ine. das Inſtrument, welches mit Ruttelung

einen Schall oder Klang giebet.
Stoöcken i.e. einen ins Geefangniß werffen.
Der Stecken i. e. der Regiements-Stab oder ein

Holtz darauf man ſich ſtutzen kan.
Schweh—
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G

gung der Wahr eit.
Die Schwaren i. e. die eſchwure welche mit Eyter

augefullet.Die Seuche i.c. die boſe Kranckheit.

Und Seicht i. e. der Vrin des Menſchen.
Sein das Pronomen, das Buch iſt ſein.
Und Seyn vom Verbo Sum, er wird da ſeyn.
Der Tod i.e. der Wurger der Menſchen.
Und der todt i. e. der geſtorben oder aus dieſem Le

ben geſchieden iſt.
Das Uhr i.ne. das laſtrument, welches die Stunden

jeiget.und Ur in Urſprung i.e. der Anfang eines Dinges.
Præfixum.

Er War vom Verbo Sum i. e. er war da.
Die Waar i. c. das Gut welches der Krahmer feil

hat.
Und Wahr i. e. welchet keine Lugen ſind.
Wen oder Was der Accuſativus.Und Wenn das Adverbium. Wenn biſtu gekommen t

weiden i.e. huten das Viceh.
Und Weyden i.e. eine Art der Baume.
Das Werck dieſes oder jenes Dinges.
Und Werg i. e. Heden das grobe Zeug des Flachſer.
Der Weg i.e. der Ort der puſſabel iſt.
Und Weck i.c. die Fonn, die aus Weitzen Meel ge

macht iſt ſonſt Semmel.
Zeuch vom Verbo zithen. Zeuch nur fort ſo du wilt.
Zeug daraus man was machet.
Zehren i. e. Unkoſten machen.
Und Zahren i.e. das AugenSaltz oder die Ausflieſi

ſung des ſcharffen Waſſers Thranen.
Die Ziege i.e. ein Thier ſo Horner hat.
Die Zuge i. e. die durcheinander Schlingung der

Striche.
Aus dieſer GegeneinanderHaltung der

gleichſtimmigen Worter wird ein jedwe
der
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ſonderbahre Schwierigkeit brkant machen koön
nen wie ſie nemlich geſchrieben werden/ und ſo iſt
ihm geholffen. Wenn er nur itzliche mahl die-
ſelbe uberluſet ſo kan er ſich die Buchſtaben
derogeſtalt imprimiren daß es ihm mcht wie
der aus dem Sinn und Gedachtniß kommt
und alſo wird er hinführo in der Orthogra-
phie nicht mehr wie vorhin impingiren.
Man verſuche es nur. ln fine videtur cujus ſit

toni! Curiolitatis eauſa will ich hither ſe
tzen einige alte Redens-Arten welche doch
wol zu leſen ſind.
Alchen gehen i. e. anderwerts hingehen.

Brieffen i. e. in Karten ſpielen.
Der Caval i.e. ein Pferd vielleicht von dem Lateini—

ſchen Worte Caballus.Der Trittling i. e. ein Schuh von dem teutſchen

Worlte treten.
Ein Erlerner i.e. ein LehrMenſter.
Foppen i. s. Lugen.
Das Funckichte i.e. das Feuer.
Der Floßling i. e. der Fiſch.
Das Format i. e. der Brief.
Der Himmelſteiger i. a das Gebet.
Das Rlemmen i.e. einen Gefaugen wegfuhren.
Das Leſemarckt i. e. der Kopff.
Sich nach der Nahrung umthun i. e. Brodt

ſamlen.
hlatſchen i. e. predigen.
Der Schreyling i.e. ein kleines Kind
Verſchachern i.e. Verſchwenden Herdurthbringen.
Der Windfang i.e der Mantel.
KFaſt auf dieſen Schlag hat. Hr. Phulip von Zeſen ein

ge Worter exprinuret.ſenſter i. e.cin Tageltuch ter.

B Lteu-
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Lieutenant i. e. ein Platzhalter.

Pinſel i.e. ein Mahler Quaſt.
Musquete i.c. ein Schitßprugel.
Fiſtol. i. e. ein Sattelpuffre.
Nonnenkloſter i.c. ein Jungfernzwiuger x.

So haben auch die Ober-Sachſen einig
RedensArten die man nicht imitiren muß
als v. c. wenn ſie die Waaren feil bieten ſ
heiſt es ob man was falſchen will item, wen
ſie wollen einen verſchlagenen Menſchen vivi
auaſi coloribus depingiren ſo ſagen ſie: di
hart und fo weiter.

Man mnccchet ferner viel Weſens welch
Worter mit einem groſſen ForderBuchſtabe
muſſen geſchrieben werden. Allein auch dieſe
hat keine groſſe Schwierigkeit und muſſe
demnach (1) die Nomina Propria mit einer
groſſen Forder.Buchſtaben geſchrieben werden
Ca) die Nomina honoris atque officii, in
gleichen Emphatica und ſo ferner. Sonſte
wollen einige ſtatuiren daß man es mache
könne wie man wolle. Welches aber nur vo
denen affirmiret wird die ſich wenig um d
Accurateſſe bekummermn. Billig ſolten und mi
ſten alle Worte die den Artieulum der
die das leiden mit einem groſſen Forde
Buchſtaben geſchrieben werden.

Nun iſt noch ubria de ſignis Diſtincte
num etwas zu gedencken.

Die Zeichen dadurch man etwas unter
ſcheiden kan ſind dieſe.

Comma, welches folgende Figur hat

An
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und iſt nemlich ein langliches Strichlein oder
s hat die Form

Colon-oder duo puncta, ſind zwey uber
tinander geſetzte Puncta

Semi colon iſt ein Punctgen und ein Com-
ma (3J

Signum interrogationis (7) iſt ein Pun.
ctum, und ein Zeichen damit man das u be
zeichnet.

Signum Exclamationis oder Admirationis,
das vlusruf oder VerwunderungsZeichen

Parenthelis ſind zwey halbe circul Ooder
zweyh Haaken [J oder:: vier puncta, oder zwey
gerade linien mit zweyen punctis :

Punctum iſt ein kleiner Quadrat
Dieſe Zeichen ſind höchſt nohtig weil man

ohne dieſelben nichts rechts ſchreiben oder leſen

kan. Will geſchweigen daß man damit
ofters die Antagoniſten kraftiglich überfuhren
kan ihren Wort-Streit bey ſeite zuſetzen.
Denn wenn dieſe Zeichen negligiretwerden ſo
kan ofters ein ander Senlus daraus torquirtt
werden.

Zu wiſſen iſt nohtig daß zwar unſere Vor
fahren dieſe ſigna nicht alle gehabt ſon
dern nur das Comma und das Punctum.
Heute zu Tage aber iſt es nun mode;, daß
man etwas accurater gehet weil dit Welt
immer geſcheider wird.

Wir wollen nun aber uns zu unſerer Poeſienaher verfugen damit der Leſer nicht verdrieß

lich werde.

Ba Gapa
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CAP. J.
Was iſt die Poeſie oder Verſ-Kunſt?

(i.)geTeutſche Poeſie iſt eine WiſſenſchaftS von ſich ſelbſt flieſſende Keymen ſetzet
v dit ungebundene Reden in zierliche und

(2) Der Nahme dieſtr Kunſt und Wiſ
ſenſchaft zeiget klarlich an womit ſie umge
he und was ihr Werck ſey: indem ſie ge
nannt wird die Verſe-Kunſt und komm
demnach das Wort Vers von dem Lateiniſchet
Weorte vertere her welchts eben ſo viel iſt
als kehren umwenden wie man nemlich
mit dem Pflug pfleget die Erde umzuwenden.
daß das unterſte oben kommt. Dieſemnach
muß ein Poet die Worter ſo lange kehrer
und umwenden bis er ſiehet daß der Ver.
wol klinget und ſeine gehorige Ordnung hat
Jm ubrigen wird ſie auch genannt die Dichte
Kunſt weil ſie uns Anlaß giebet wie wi
die Sache recht ausdrucken und aus- ſinnen
oder nachgrubelen ſollen ehe wir unſer
Gedancken eröffnen oder zu Papier bringen

(3z.) Wer ſich nun will mit unter die Zah
der Poeren zahlen der muß vor allen Dingei
Capacitut haben beydes Gottliche als aucj
menſchliche Dinge geſchickt vorzuſtellen.

Deswegen ſagte jener beruhmte Poet cun
Emphaſi
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kmphali: Ein Poetiſches Gemuht hat
immer ſeine inclination, anmuhtige Sa
chen mit ſchonen WortBlumen gezieret
zuerofnen und alles ſchon und wol ein
zukleiden.

Der Hr. Harodorffer iſt auch der Mey
nung wenn er an einem Orte ſpricht: Die
boelie iſt gleich einer keuichen Inngfrau
en die allem unreinen Weſen feind iſt.
Aber leyder! zu unſerer Zeit wird ſie als eine
liederliche Dame proſtituiret und zu allerhand
Uppigkeit und Unfläterey von vielen angewen
det. Dem ſty aber wie ihm wolle ſo blei
bet doch diß ein richtiger und vernunfftiger Satz:

Abulus non tollit uſum. Und wer demnach
aufs Fleiſch ſaet der wird vom Fleiſche ernd

ten Galath. VI. 7.

CAP. II.
Wie vielerley Reymen haben dit

Teutſchen?
Zweyerley: (1.) mannliche (2.) Welbliche.

Die Mannlichen haben nur eine Sylbe
als:

Wer OoJtt vertraut
Hat wol gebaut.
Viel Geld und Gut
Matht guten Muht.

Die Wieiblichei beſtehen in zweyen Sylben
als:

B3 Die
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Die Welt erſchüttert
Der Hinmel zittert.
Zu brunſtig lieben
Blingi oft Betruben.

Remarque.
eioe Mannlichen haben ohne Zweifel der
J Nahmen von den Mannern da dieſ

S etwas härter klingen; die Wiibliche!

aber von den Weibtrn welcht einen weichet
und gelinden Klang haben.

Was nun das Maaß der Sylben betrifft
ſo iſt zu wiſſen daß es nichts anders als di
Ausſprechung der Sylben ſey ob ſie nemlie
kurtz oder lang ſind; und hiervon mercke mar
folgende Anweifung. Jſt die Sylbe eine
Weortes kurtz ſo fält fie in der Pronuncitio
geſchwinde von der Zungen ab. Ex. gr.

2— Wc
Alte Hunde briſſen gerne.
Diß mein Kind bey Zeiten lerne.

Das Magaß einer langen Sylbe iſt de
jenige ſonus oder Schall eints Worts wel
ches langſam pronunciiret oder ausgeſproche.
wird.

ne  Ê
Dieſer Mann iſt friſch im Leben
Weil er trinckt den Saft der Reben.

Was die mittelmaßige Maaß eines Wort
anbetrifft ſo iſt zu wiſſen daß man dami
variiren und nach Belieben eine Syld

bat
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bald lang bald kurtz gebrauchen kan wie ſole
ches zu vernehmen iſt aus dem Wortte Ergetz

lichktit.
 Ê i—

Dactyl. Meinc Ergetlichkeit bleibet im Hertzen.

1222 t arJamb. Diß bringt Ergehtlichkeit.
Der Auctor, welcher den Unterſcheid der

Sylben ob ſie kurtz oder lang ſeyn müſſen
erſonnen hat ſoll ſeyn der Ariſtonhanes,
ein Mann dem darum die Nach-WWelt vie
len Danck billig abſtatten ſoll. Er war ein
ComeedienSchreiber und wurde von den
Athenienſern ſehr æſtimiret.

Die Pedes, Schritte oder Tritte ſind
hauptſachlich dreyerley Art als (1) der Jam-
bus mit dieſem Zeichen“ (2) der Trochæ-
us“ und (z) der Dactylus

Beylauffig kan man mercken daß die Na
tur denen Menſchen ſolches Maaß furgebildet
in der Form der Finger. Der Daum præ-
ſentiret einen Trochæum und Jambum, der
Finger aber einen Dactylum.

Was iſt der Reym?
Der Reym iſt nichts anders als eine

Ubereinſtimmung etzlicher Verle, welche am
Ende ſich harmoniren.

CAb. III.Nun folget in der Ordnung die Abmeſſung
der Verlſe.

B4 Was
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Was iſt die Abmeſſung?

I.

Ken gewiſſe Gelencke die nach ihrer Mode

in Reym Maalſſe abgethtilet werden.
(2.) Man verſtehet per Dimenſionem das

jenige welches die Lateiner Merrum nennen
darzu ſie ſich der titulirten Scanſion bedienen.

Die Alten haben Verle ohne eine ſolche Ab
meſſung elaboriret.
Alhier bemercket man daß man ſich ac-

commodiren muſſe nach dem Orte wo man
lebet: denn an jedem Ort findet man einen be
ſondern und alſo nicht einerley Dialectum.

Was bringet denn der Reym?
Die Gleichheit des Klanges und die Ein

halligkeit des Thons.
Jch muß lachen
Va die Sachen

Lnſtig ſteh'n
und in allen/
Nach gefallemn

Glucklich geh'n.Man muß aber wohl. bemercken daß es
nücht einerley Worte am Ende der Verle ſeyn
muſſen'/ die ſich reymen ſollen.

Derowegen iſt diß intolerabel.
Die Geld und Gut beſitzen

Dite haben gute Zeit
Und konnen jederzeit

Jm RoſenGarten ſitzen.

Die
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Die nachfolgende Expreſſion iſt auch nicht

palſabel.
Ich hor'/ er iſt Magiſter,
Wie heiß't er und wo iſt er?

Dieſes iſt auch nicht Stili, daß man viele

auslandiſche Worte miteinmiſchtt.
Der Tod weiß den Mademoiſellien
Gar fein und kunſtlich nachzuſiellen

Jndem ſie folgen dieſer Spur.
Wie heißt der Ort? mich deucht amour.

Wie kan man aber Reyme finden?
Man kan ſich erſtlich behelffen mit einem

ReimAlphaberh, und zum Behurf deſſen
kan man ein Wort nehmen und es durch
lauffen ſo wird man ſehen auf welchen
Buchſtaben ſich etwas reymet oder nicht. Man

kuan dieſes ſchema mercken.

A. acht cy Jacht R.B. bracht R. kracht S. Schlacht.
C. L lacht T. Tracht
D. dacht M. Macht U.
E. HN. Nacht W. Wacht
F. Fracht O. TF.P. Pracht. VJ.

Q. 83.
CAP. IV.

Was iſt der Abſchnitt oder die Cæſur?
—ge Calur oder der Abſchnitt iſt eine

OhtemHohlung oder Keſpiration ſo

By in
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in der Mitte ſtatt hat und geſchiehet ſolches
entweder vermittels eines Einſylbigen
Worts oder eines ſolchen Worts welchts
den Thon oder den Accent auf der letzten Syl-
ben hat. In den Trochaiſchen findet ſich
die Cælur oder der Abſchnitt auf der dritten
Sylbe forne an. Ex. gr.

Mangeh't nach der tollen Welt.
In den Jambiſchen nach der 4. Sylbe.

Du ſagſt es ſey tein Spiegrl voller Luſt.
Jn denen Trochæiſchen von 10. bis in.

Sylben fält die Cælur auf das Wort wel
ches die g. Sylbe macht.

Meiner Sünden Schuld iſt mir jetzt erlaſſen.
In denen Jambiſchen von Xll. und Xlll.

Sylben ſchlieſſet ſich die Cælur mit der 6.
Sylbe. v. c.Wer nun das Spiel des Glucke j im Leben nicht be

dencket
Den hat die Sicherheit  in tieffen Schlaaf verſencket.

In denen Trochæiſchen von Xll. bis Xlil.
Sylben hat die Cælur ſtatt auf der 7. Syl
be. v. gr.
JEſu mriner StelencLuſt du kauſt mich erquicken:
Denn dein treues JEſu Hertz laß't mich nicht erdru—

cken.

Die Cælſur iſt allerdinges wle bey den
Lateinern lang und beſtehet theils in einem
einſylbigen Worte oder aber wenn man un
umgdänglich ein vielſylbiges Wort zu achkibiren
hat ſo muß ſich dafſelbe mit dem Abſchnitte
endigen. ex. gr.

Wenn
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Wenn nur das Gluck ſtets grun't ſo iſt man recht

verguugt;
Wo aber dieſes erſt der Unglucke-Sturm benta't

So iſt die Hoſnung weg man ſtellet ſich betrubt
Daß ſich verkehret hat was man zuvor geliebt.

Jn denen folgenden endiget ſie ſich mit ei

nem viel Sylbigen v. c.
Diß iſt mein Vaterland alhier bin ich entſproſſen
Hier treib ich inmerfort mein Handwerck unverdroſſen

Dazu ich ſelbſten bin vor audern auserwanlt
Jndem Minerva mich zu ihren Sohnen zahlt.
Man muß aber verhuten daß der Ahſchnitt

nicht ſo komme daß man ein Wort in der
Mitte halbiret oder zertheilet welches un
anſtandigiſt denn eben dadurch ein Vers
gleichſam Gewalt leidet wie in dem Wort

beſte in folgendem Vers zu erſehen.
Die Jugend iſt der be ſte Schatz wie man diß meyntt.

Doch aber iſt es vergonnet in denen Wor
tern die eine Zeralicderung annehmen und
ſich gleichſam ais Compoſita præſentiren.
Wie ein Sapkier woll prang't l und cin Robin praviret
Da er mit Gold' iſt ein  gefaſſet und gezieret.

Da das Wortlein eingefaſſet von
einander geriſſen wird.

Was die Proſocie anbdanget ſo brau
chet es ſolche Macerirung nicht als bey de
nen Lateinern. Denn in der Teutſchen Poc-
ſie giebts das OhrenMaaß ſelbſt deutlich ge
nug an den Tag. Wer aver einige Anwei—

ſung will haben dem recommendire lich
Opitzens
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Opitzens teutſche Proſodie, welche etliche mahl

zu Franckfurt ediret worden. Daraus wird er
ſchon ſeinen Durſt ſtillen konnen.

CAP. V.
(1.)

ge Scanſion wird nicht ſo genau obſer.S den Lateinern; alſo darf
Viret in der teutſchen Poelie als bey

ſich deßwegen nicht gar zuviel bekümmern.
Die Verle muſſen nur mit einer ſonderbahren
Alacrität geleſen oder recitiret werden nach
der Beſchaffenheit der Sache wornach ſich
allemahl der Orator richten muß daß er alles
pathetiſch vorbringe.

(2.) Den Unterſcheid zu verſtehen was
ein Jambus, Troehæus und Dactylus ſey
bavon iſt droben ſchon  die Nachricht ertheilet.
Wer daran noch nicht genug hat der kan nur
nach Relieben eine Latemiſche Grammatic auf
ſehlagen und nachſehen.

»Jn folgenden ſind Jambi.
Der Himmel mag mit Vonner dranen

Und folglich Blitz und Hagel ſtrenen
So wird mich doch mein GOtt erfrenen
Weunn er drn Erdtlumip wird verneuen.

*Jn dieſen Trochæi.
Wer die Muſen treulich lieb't
Und in ihre Zunft fich gieb't
Der wird wol durch Kunſt geub't.

Die
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*Die Dactyli beſtehen aus dreyen Sylben.

Das Freſſen und Sauffen erhebet die Welt
Das Lugen und Trugen erwirbet viel Geld

Die Kampfſer und Tautzer behalten das Feld
Bis endlich der Arge die Seele bevalt
So traurig man ſiehet die Ordre beſtelt.

Es giebet aber zweyerley Gattung der Da.
Ayliſchen Verſe: Denn einige haben gleich
forne an der Spitze einen Dactyum; ande—
re aber nicht. Dieſe fangen ſich mit einem Da-
ctylo an. v. c.
Schauet und trauet iſacrotis Sachen

Welche mit auldenen Stucken geziert
Drum fie uns ferner ſehr lieblich anlachen

Weil wir nun werden zum Walde gefuhrt
Da wir nun hören das thonende Schallen
Wie faſt das Echo ausruffet zu allen:

Stets ſeyn gefliſſen
Machet viel wiſſen.

CAb. VI.
Was iſt die Conſtruction?

dieiJe Conſtruction iſt nichts anders alsnn

Ordnung ſetzet es
u daß man die Sachen in gtehorige

Oratorius mit ſich bringet; und deßwegen
muß wan ſie billig in Verſen eben ſo als
wie in Prola ſetzen.

Folgende Conſtruction iſt demnach nieht
richtig..Du liebes Sohnlen mein

Wo du wilt wacker ſeyn
So
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Was ich dir treibe ein.

Dieſe tauget auch nicht.

Was ſoll ich fangen an?
Nun kommt die Zeit heran.
Jch will nun lauffen weg
Und fuchen dieſen Steg.

Als auch dieſe.
Wer nicht viel lernen will

Der munß nicht haben Geld:
Drum ſol er ſeyn gantzſtill

Da ihn nicht braucht die Welt.

Doch was paſſabel iſt darf man nicht ſo
gleich ausmuſtern beſonders wenn es Con-
ſtructiones Ellipticæ ſind.

Jch weiß was ich verlohren
An dir du zartes Weib.

Du wareſt kaum gebuhren
au meinem Zeit:Vertreib

Eo ichweb'ſtu dort in Freuden
und ich ach wch! muß leiden.

»Obiter iſt zu regardiren daß man ſol
che Conſtructiones nicht beſſer meiden kan
man habe denn zuvor richtig Conſtructionem
ſimplicem ornatam gefaſſet. Wer aber
ſchon einmahl durch Verſaumung der Lehrmei
ſter corrumpiret iſt dem ſchlage ich einige
Mittel vor ſich Rahts zu erhohlen um ſich
wieder im conſtruiren zu helffen.

Man muß eine Zeile ofters varüren lernen
jag ſo ofte als Worte in der Rede ſind: denn

diß
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diß hat einen ungemeinen Vortheil. Experto
enim crede Ruperto.

Ex grMein Satz ſoll ſeyn:

Ob man ſchon nicht viel hat ſo lebet
doch GOtt noch.

Was traureſtu ſo ſehr dein Schat der lebet noch.
Was acht' ich Gut und Geld bey GOtt iſt alles ja.
Weg Sorgen weichet doch der Allerhochſte lebet.
Weunun mir gleich alles fehl't ſo labet mich mein GOtt.
Es ſorge wer da will ich laſſe GOtt nur walten.
Vch werffe alles weg wenn GOtt mein Troſt nur iſt.
DasCreutz iſt nicht zu ſchwer meinGott der tragets mit.

So auen die Weit vergeht ſo lebet GOtt doch noch.
Soll ich nun ſchon vinweg ſo bleibt doch GOtt mein

Leben.

Diß iſt eine probe, wie man variüren
kan welches gewislich auf eine vielfältige Wei

ſe kan geſchehen wo nur das Subjectum ein
wenig Capacitat hat und nicht gar zu ſtu-
pide iſt.

Man vrrſuche es nur und man wird ge
wiß erfahren daß alhier eintreffe

Nihil dicitur, quod non dictum ſit prius.
Man darf nur in vielen Stucken einer an

deren Einkleidung ſo iſt die Sache gethan.

CAP. VII.
Aun ſchreiten wir zu der Sache ſelbſtMe nachdem das kundament geltget und

beſehen die unterſchiedenen Genera der

Verſa.
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Verſe. Wir machen demnach vor dißmahl
von denen leichteſten und bekannteſten den An—

fang. Dieſe nennet man Alexandriniſche
welche in n. i2. bis 13. Sylben beſtehen. Und
zwar wenn ſie ſich Mannlich endigen ſo
haben ſie i2. Sylben; endigen ſich aber Weib
lich ſo haben ſie 13. Sylben. Ex. gr.

Satz.
Alle Menſchen ſind ohne Exception

ſterblich.
Wenn man bedencket recht dasBild der Sterblichkeiten
So muß der ThrauenBach mit Güſſeun ſich erbreiten

Furnemlich da fich dan der Menſch die kleine Welt
Selbſt tragen muß zur Ruh' in das Verweſungs

Zelt.Es kan kein hohes Haupt des Waurgers Hand abhalten
Er ſchonet keines nicht den Junaen mit den Alten

Leg't er hin in den Staub daß er vermodern ſoll:
und ſolcher Glieder iſt der Schooß der Erden voll.

Die noch mit zartem Leib in Windeln eingehullet
Bricht er wie Blute ab daß er dadurch erfüllet

Das auch der Haare Gold der Jahre Silber-
GlantzMuß eyligſt mit ihm hin an dieſen TodtenTantz.

Die da mit guld'ner Zier und Purpur ſind behangen
Die muſſen aleichfals dran und kein reſvut erlangen

Da er ſie ſterblich nenn't und ſpricht: kommt nur
herben

Denn ihr muß't ebenfals an dieſe Todes· Reyh.
Auch die mit ſauremSchweiß das liebe Brodt erworben
Vou denen heiſt es gleich ſie ſind dahin geſtorben

Drum weil das erſte Paar durch einen Apfel-Biß
Der alten Reinigkeit und Unſchuld ſich entriß. Ach!
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Ach! konte ſtarcker Arm einjagen auch ein Schrecken

Demn der nicht ſchlechteFurcht bey uns ſucht zu erwecken
„Dar uns betten will anf cine ſchwartze Bahr

Ja gar zerreiſſet bald den Faden unſrer Jahr.So auch der Tugend. Schein dieſem lhate
Und daß die Freunde ſelbſt anhielten mit Gebete

So daß die Frühlings  Zeit der Jahre Ach! und
WliC).Auch ſtehend machen kont dir ſchwartze Trauer-See;

«So wurden freylich nicht der alten Vater Knochen
Die da bis her gelebt im warmen Sande kochen.

Nun aber ſind ſir hin zum kuhlen SchlaafGemach
Da ſie befreyet ſind von allem Weh und Ach!

Der Meaiciniſche Tranck hilft nichts.
Contra vinm mortis non eſt medicamen in homtis.

Die Apothecker:Kunſt iſt bilig hoch zuehren;
Doch kan die gute Kunſt der Todes-Macht nicht weh

ren;Der Artzt flick immer hin ſo laug' und viel er kan

Wenn das uicht hilffet mehr ſo muß man dennoch
dran.

Wenn einer nach Wien ſchiffen wolte
konte man folgende Gedancken

haben.
Nimm hin und trage uns bald zu des AdlersHutten
Verubt nicht an uns die wild? gewohnte Sitten.
HErr AEſu! tritt herein auf dieſes unſer bitten
Und ſetze dich ins Schif; tritt zu uns in die Mitten

Laß uns ja unverſehr't der Kronen Spitze ſeh'n
und ſonder Ungemach zu Lande wieder geh'u.

Ein Chriſt liebet die rohte Farbe.
Roht iſt gut es ſpielet herrlich himmelblau gefalt mir

nichtMan kan leichtlich hier bedencken warum dieſes denn

geſchicht:C Liebits
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Lieb't er roth ſo iſt er brunſtig Gottes Liebe bleiber

A

Denn wir wiſſen daß die Rohle uns erſt in dem
Tod verlaß't.

Wenn wir in den Himmel kommen wird das blauc
beſſer ſeyn

Hier iſt aller Farben Pracht nichts als nur ein leerer
 A.

Doch durchs rohte zu dem blauen: denn durch JEſu

Chriſti Blut
Kommen wir zur ſchönſten Zierde zu dem hochſt er

wunſchten Gut.

Betrachtung der ſieben Worte Chriſti.

O! du halb erſtarr'ter Mund ſolteſin anjetzt nicht
reden

Deſſen auch die Felſen ſelbſt fich zu rachen nicht entblo

denDa des groſſen Schöpfert Kind ſo erbarmlich wird
aeplag't

Daß die Creatur ſich beug't achtzet lachret und ver

jagt.
2.

Da nun billig deinen Tod O du aller liebſtes Leben!
Jedermaunn mit Schmertz beklaa't ſolt ich nicht die

Zung erhebenUnd erhoh'n die TrauerStimm. Gib mir O mein

hochſter Hott!
Daß ich moge fruchtbarlich mercken deine Sieben

Wort.

Da man bilig fich erquickt weil dn hilfeſt allen Sunf

dernGo kan ja dein herber Tod alle Angſt und Schmertzen

lindern

Da
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Da du dieſe Sieben Wort noch zuletzt am Creutzer

Stamm
Haſt mit faſt erblaßtem Mund angeſtimmt O Gottes

Lamm.
4.Dieſers war die LiebesStimm: Vater ach! vergib

dem VolckeDas mit Unverſtand mich druckt ach! laß deines Zornes

Wolcke
Weichen und verſchone doch denn es weiß nicht was

es thut
Lohne nicht mit Zorn und Schmaach das vergoß u

LammesBlut.
e

Und du Schacher der du ſchweb'ſt neben mir zur rechten

S eitenLaß dich doch der Feinde Macht ebenmaßig nicht be

ſtreiten:
Denn Jch thue dir jetzt kund daß du heute wirſt

mit mir
keben in dem Paradeiß und drinn bleiben fur und

für.
6.

Da nun gleich der Schone nicht der erblaßte Tod die
SeeleDieſes Leibes liebſten Gaſt treibt aus ihrer Jammer

Hole
Aus des Hertzens werthen Sitz, fleucht ſir dennoch

Himmel an
Jn die blau beſternteBurg da fie niemand ſtorẽ kan.

O du hochſt betrubtes Weib ach! wie mildreich laſtu

flieſſenDeiner Augen ſcharffes Saltz da du muſt den HErru

nun miſſen.
Dodgh getroſt du biſt verſorg't ſhaue Weib dif

iſt dein Sohn
Der fur dich ſo hertzlich ſorg't drum ſo ſchweig du

trauer Thon.

6 2 z
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Deiner Seuftzer Auffenthalt und dein Actzen-volles

ſehnen
Truckue von den Augen ab deine Hertzbeklemmte Thra

Die mit Aloe vermiſcht. Ach! Johannes dumein

Freund/  14Siche doch die Wehmuht an wie das Mutter-Hertze
wein't.

9·
Uch! mein Vater ſchone doch ach! wie kanſt du doch

verlaſſenDeinen allerliebſten Sohn daß er muß die Todes

Straſſen
Kummerlich zum Creutze geh'n. Ach! warum

verlaſtu mich?
GOtt mein GOtt! verweyle nicht: denn ich hoffe

ſtets auf dich.

10.
Giehe doch den Schmertzen an da das harte Joch der

Sünden
Aller Menſchen auf mich lieg't ach! wo ſoll ich Laabſal

findenDa ich doch dein Eigenthum Dringt deun mein Gebet

nicht durchZu dir Vater in die Hoh' und in deine Sternen

1t. Burg.
Vn den Gaumen kleb't dit Zung' da der heit're Durſt

mich drucketAch! mich durſtet liebſter GOtt und es iſt nichts

das erquicket;Alle Krafte iind dahinn und der friſche Zungen

Saft
Jſt vor groſſem Durſt hinweg und ich ſpuhre keine

Kraft.
ciz.

14
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Wie die Sonne ihre Krafft durch die Strahlen kan

erweiſen
Und das liebe Sommer-Feld will mit durrer Hitz ab

ſpeiſen
Da ſie brenn't das BlumenVolck daß es faſt erſter

ben muß
Wo es nicht beyZeiten netz't ein befeugterRegen:-Guß:

12.
Alſo muß mit groſſer Augſt ich am Creutz die Echmer

tzen leiden
Jch muß nunmehr bald- dahin und die Zeit iſt abzu

ſcheiden
Mur ein friſcher Waſſer Trunck konte.jetzt mein Lab

ſal ſeyn:
Aber an ſtatt deſſen nun nehm ich Gall und Eßig eiu.

14.Dieſe herbe Unglücks-Nacht mag mit ihrem Kum
mer weichen

Da nunmehro meine Zeit wird das End' und zZiel er—
reichen.

Ach! der Jammet iſt geſtil't; alles alles iſt voll
bracht:

Da mit groſſer Luſt verſchwind dieſe Schmertzenr—

volle Nacht.
aig.

Allles iſt nunmehr vorbey da der Himmel wieder offen:
Nun iſt hin der herbe Zorn da man kan das Leben

hoffen;Nun iſt alles wiederbracht; tobe Tod und Sunden-

Macht;
Hier iſt Schutz ich bin vergnugt. Alles alles iſt

vollbracht.

Nun iſt aller Menſchen Heyl wiederum aufs neu ge
fundenDa das Aaurg dargelegt nach vollbrachten Leydeus.

Stunden.

C 3 Tobe
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Nacht!DO! ihr Himmel ſeyd vergnugt ob dem Kampf. Es

iſt vollbracht.
Ob uun gleich der Griſt zeuch't fort aus des Leibes

Haus hie nieden
Ey ſo weiß ich doch gewiß daß es ewig nicht geſchie

den:Denn der Geiſt flencht Himmel an. Dieſe Wohnſtadt

ich erwahle
Da ich jetzt in deine.Hand Vater! meinen Geiſt

befehle.
18.

Wenn ich bald mit ſchonſter Zierd' meinen Leib das
Kleid der SeelenBringen werde aus dem Ort der gantz ſchwartzen Gra

bes-Hohlen
So wird Leib und Serl alsdenn wiederum verklahret

ſteh'n
Da ich bald mit ſchoner Pracht werde. in die Ruhe

geh'n.

Von dem Geruch des Knoblauchs.
Was erreget dieſe Peſt dieſen Stanck in meiner

Wer iſt doch alhier geweſt der diß jcht hat ausgebla

Jſt es Knoblauch oder nicht das mir hier den
Stanck erreg't?

Bringt ein Pulver daß der Dampf dieſen bald
bey Seite legt.

Auf ein verfalſchtes Getrancke.
att' ich ſo ofte nicht das Waſſer muſſen ſchmecken
o mußt' ich immerfort mit jeyn in allen Ecken;
Ich wurde auch noch wol erquicken mauchen Grck.
Nun aber iſts verſeh'n das loben lirg't im Dreck.

Grab
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Liebhabers.

Der hier begraben lieg't iſt aus der Venus Orden
Verwundre dich nur nicht daß er zur Aſche wordeun.

Sein Leib war voller Giut und voller Flammen.
Schein

Wie ſolte denn der Meuſch nicht Aſche worden ſeyn?

Reſponfio bey der Anſchauung eines

Mohren. o

gWie ſicheſtu erſtarr't mein ſchwartzgefarbt Geſichte A

lind denckeſt wunder was? Es iſt kein SchauGerichtt.

Grabſchrift eines beruhmten Mahlers.
Die Kunſt ein Contrefait fur Furſten auszuzieren
War meine rechte Hand die muſt den Pinſel fuhren.

Dennoch ſo friß't der Wurm das Mahl-Werck und
die Zeit

Sodaß der Mahler ſalbbſt ein Bild der Eitelkelt.

Grabſchrifft eines Schlafers.
O alin trages Thier du haſt den Tag verſchlafen
Daran von virlen iſt no vieler Nutz geſchaffen.

Nun lieg ſtu unbeweg't gleich als ein Klotz unb
Stein

Und biſt ſehr tief verſcharr't in dieſe Gruſt hinein.

Grabſchrift eines unerfahrnen Dolloris.
Des Todes Compagnon hat iich hicher geſellet
Dachdem das Kecipe viel Leiber ielbſt getallet

Und dennoch hat der Tod ihn ebenfals erſtickt
Daß nun die NachWelt ſelbſt die Kunu nicht mehr

erblickt.

Grabſchrift eines wutenden Soldaten.
ovech ſengte hieb und ſtieß ich wachte ſtahl und raubte
Zeh lief/ ich ſchot ich warf ich pochte zurnte ſhnaub'te;

es Die

J

en
9
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Die Muhe die geſchah war nicht umſonſt ſpendir't.

Jndem ich bald darauf des Pluton's Reich gejier't.

Grabſchrift eines Bauren.
Die Erde gab mir Brodt und Brodt ſtarckt auch das

Leben;Au ſtatt des Brodt's hab' ich. der Erden Fleiſch gege—

—ppen.

—aa rMir deucht es ſey gantz recht: das fleiſch muß in die

V Acn Erdenaoch muß es endlich auch verneuert wieder werden.

m

S nt ungelehrten Prieſters.

Ein Fremder in der Schrift ein Hoſpes in Poſtillen
Muß dieſen kleinen Raum mit ſeinen Hüulſen fullen;

Das gantze Dorf erbleich't und dring't in aller Ohren:
Der werthe Herr iſt hin der Schatz iſt nun verlohren.

Grabſchrift eines unrichtigen ſuriſten.
Das gleiche macht' ich krum das krumme macht' ich

gltich:;Diß brachte mir viel Gunſt und machte mich ſehr Reich:
Nun aber gelt' ich nichts die Leges ſind vorbey;
Man fraget nun nicht mehr wo der Juriſte ſeh.

Woher haben dieſe Alexandriniſchen Verſt

den Nahmen?
Die Derivation iſt mancherleh und alſo

kan man darinn eben nicht der Sache gewiß
ſeyn. Einige wollen daß der Auctor derſel-
ben ein ltaliäner geweſen dieſes Nahmens.
Andere aber meynen ſie werden deßwegen ſo

genennet weil zu erſt des alexandri Magni
Heiden-Chaten mit dieſen  Verſen exprimiret

worden. Noch etzliche wollen ſtatuiren daß
ſie ihre denomination haben von der Stadt

v Ala-
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ventiret worden. Sonſten aber kan man ſie

wol Heroiſche nennen weil ſie etwas hertzhaft
klingen und man brauchet ſie auch fuglich
etwas heldenmuhtiges damit zubeſchreiben.

Der Abſchnitt findet ſich nach der s. Sylben
wie droben mit mehrem gezeiget.

Beylauffig kan man alhier zuletzt bemercken
daß excellente Poëten die Cælur alſo wiſſen
zu lencken daß ſolcht in den Mannlichen Verlen
zweyſylbig in den Weiblichen aber Einſyl
big ſey.

Es giebet auch eine ſchone Reſonence,
wenn gleichſtimmige Worter allemahl in der
Mitte des Verlſes untertmander geſetzet
werden.

CAP. VIII.
93 nehmen wir vor uns die Verſe die

man Communes nennet. Wilche
vielleicht deßwegen ſo genannt werden

daß ſie bey denen Poëten gantz vulgair und ge

mein ſind. Man brauchet ſie fuglich ſe-
rieuſe Sachen oder ernſthafte Dinge damit
zubeſchreiben.

Man will ſie faſt denen Alexandriniſchen
vorziehen; in denen Lamenten und Caſibus
Tragicis mag man ſit wol adhibiren; der
Abſchnitt findet ſich nach der 4. Sylben  wer

danwill der bediene ſich zur Nachahmung mei·
ner nachgeſetzeten Elaboration.

C5 1.
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Die Macht iſt hin ſteh' du mir nur zur Seiten
HErr JEſu Chriſt! du wirſt mich ſchon bereiten

Durch deinen Geiſt der ſich ſo kräftig zeigt
So bald die Nacht der Sunden ſich verkreucht.

2.
Lob Ehr und Preiß ſey GOtt zum Danck gegeben:
Jndem er mir erhalt das arme Leben

Aus lauter Huld und vaterlicher Treu
Da ſeine Gut' iſt alle Morgen nen.

2.
Nur dieſes iſts was mich beſchwerlich drucket

Da noch der Sinn das aute bald erſticket.Dir iſts bewuſt du Weitheitsvolleer Wund?:
Gib daß mein Geiſt nur driunge auf den Grund.

4
Nur hinter mich was mir jag't mein Gewiſſen
Du ſchnode Welt die mich von GOtt geriſſen.

Diß krancket mich. Nun binich wieder da;
Gib mir die Hand und bleib' mir all'zeit nah.

5.Du biſt ein Schutz ein Troſt und Schirm der bloden

Du biſt ſehr nah' dem der mit dir will reden
Mit dir du Held du giebeſt ihm die Macht
Daß er getroſt wenu alles blitzt und kracht.

6.
Du wacheſt ſtets wenn matte Glieder ſchlaſen
VDu bleibeß ſelbſt mit Tren bey deinen Schaſen.

Oledler Hirt erquicke meinen Sinn
Und bleib bey mir ob gleich die Nacht iſt hin.

Dieſe Verſe haben 10. bis i1. Sylben wie
aus dieſem Schemate auch erhallet.

CAP. IX.
Jr ſchreiten von dieſen zu denen ElegienMe weil ſie mit denen Alexandriniichen

eſimi
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einige Verwandſchaft haben. Daher man fie
auch nicht viel zu dijudiciren weiß indem ein
Weiblicher und Mannlicher alternatim oder
wechſelsweiſe geſetzet wird wie unter andern
der Hr. Schottelius und Alectorander da
fur halten. Meines theils communicire ich
dem Leſer dieſe Gedancken.

Von den Sunden die gen Himmel ſchreyen.
Gen Hinimel ſchrey't der Mord die Lodomitereyen

Gewalt und Uberlaſt und vorbehalt'ner Lohn.
Wer damit ſich beſchmitzt kan ſelten wol gedeyen:

Denn es gilt nichts bey GOtt Keſpect und die Per
ſohn.

Oder vielmehr dieſe ſind Verſus Communes.
Zwar Salomon iſt wol fehr ſchon geſchmücket:
Doch iſt es nichts wenn er nur erſt erblicket
Die ſchonen Lilien; ſo weich't der citle Pracht:

Denn ſelbſt der Blumen Zierd' hat GOttes Hand
gemacht.

Es iſt demnach gleiche viel man ſetze den
weiblichen oder den mannlichen Reym auf die
Spitze denn in dieſem Stuck hat die licentia
Posttiea Freyheit.

Eben alſo quadriren dieſe Verle, wenn man
ſie transmutirtt.
Von dem Gebrauch und Mißbrauch des

7abacks.
Wer in die Richt will geh'n zum Grabe mich ergreiffe
Und ſauffe Giſt und Dampf aus der pechſchwartzen

PlfPfeift.Dodh aber iſi der Nutz für andre preißlich gut:

ſolcher bringet ja verjunget Fleiſch und Blut.

CA
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CAP. X.EAun wollen wir mit wenigem ponderi-

W
ren die Sonnetten oder Kling-Gedich

»Ntte. Diieſe iſt eine Gattung welche
ſich in i4. Verlen einſchrencken läſſet. Dan—

nenhero es auch einige Diſfficultaten giebet
wejnin man ſie will elaboriren denn der 1. 4. 5.
und 8. Vers, und auch der 2. 3.6.7. ſich mit
einander reymen müſſen; hernach aber muß der
ui. und 14. init den Reymen harmoniren oder
ubereinſtimmen. Damit man nun von dieſen
Zonnetten einen richtigen Concept faſſen moö
ge ſo gebe ich dem geliebten Leſer folgende Ar
beit wol zu penetriren und zu erwegen. Wie
man ſie verſchrencken ſoll wird der vernunftige
Leſer aus beygeſetzter Elaboration deutlich
(wie ich hoffe) vernehmen konnen.

Fonnet.
Es iſt ein ſchlechtes thun ſpricht mancher Achte-nicht

Das Licht des Glaubens hat nun bald den Schein
verlohren

Das Andachts Feuer iſt bey mir ijnn gantz erfrohren
und mit der Hofnung wird gar wenig ausgericht:
Die Unzucht achtet man fur keine Sunde nicht

Es wird das Jurament oft liederlich geſchworen;
Ach! wie ſo manches Kind ſtirbt ehe es gebohren;

Mit kurtzem: jedermann vergiſſet ſeiner Pflicht:;
Und dennoch muß das Licht der Lehre ſeyn gantz rein:
Denn wer es nicht geſteh't der muß ein Heuchler ſeyn

Indem die Lehre ſelbſt an Gottes Worte heng't.
Wird doch ein Ackers:Mann von aller Schuld befreyet
So fern er anf das Feld den guten Saamen ſtreuet

Obſchon des Feindrs Liſt das Unkraut untermenqg't.

Ein
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Ein anders.

Des Menſchen tichten iſt in bieſer ſchnoden Welt

Von Jugend auf erboß't man ſieh't in Fruhlings—
cwo r
JahrenAm allermeiſten ſich mit Schand und Laſter paarm;

Die Jugend labet ſich an dem was ihr gefalt.
Diß in der boſe Sinn. Das gute nun behalt

Bey ihr gar keinen Ruhm ſie wilt es noch verſparen
Bis man das Silber tragt; ſo muß man drauf erfahren

Dax dieſes wancket leicht wenn man ſich ſo verſtell't.
Man kan von ſolcher That erwahlen dieſes tichten
Und darauf: Geiſt und Sinn vor andern immer richten

So wird des hochſten Ruhm bekrohnen dieſen Sinn.
Die Welt auch flichet ſelbſt bey ſo geſtall'ten Sachen
Und wenn man diß bedenck't ſo wird man konnen ma

4.

chenZaß man verlieret nicht Credit und Ruhm forthin.

Wenn einer einem ein Poëtiſches Buch zu
perluſtriren gegeben ſo konte man bey Zurück
ſchickung deſſelben folgende Zeilen zum

Dancke ſetzen.

Sonnet.
So wand're wieder tort du Kertze der borten

Du wohl polirter Sinn du biſt der Teutſchen Zier
Jndem diß deine Kunſt hat ausgedacht alhier

Daß weder Zeit noch Neyd dich tilgen kan nud todten.

Du gruneſt immerfort vb du gleich ſteckſt in Notheu.
Es iſt gantz ſonderbahr was man beſchaut an dir
Jndem du macheſt Luſt mit innigſter Begier.

Du gleicheſt einer Kett' die man nicht mehr darff
löthen.Aus Moſcau fleucht dein Preiß in das gelobte

LandVon dannen es durchſtreicht was ferner iſt dekand.

St
Ê

J



vo c 46) ẽũ
Go eyle wieder ſort ich liebe dieſe Lieder

Die mit verborg'ner Luſt und ſuſſer Nutzbahrkeit
Mir manche Luſt gemacht auch eine gute Zeit

Drum meine Dieyſte ſelbſt ich ollerire wieder.

An einen guten Freund.
Ach citire noch das Glucke
Werther Herr! jetzt gegen dir
Da es mir verſchließt die Thur
Daß ich ſpate dich erblicke. J

Nimm indeſſen was ich ſchicke
Freundlich an O Pheobus Zier!
Damit vollig die Begier
Dich zu ſchauen ſich erquicke.
Und ſo gib mir wieder her
Was da dieſe Zeit verzehr
In den jetzt beblumten Wieſen.
Laß mir deiner Liebe Kraft
Schencken einen friſchen Saſt
Wiltu anders ſeyn geprieſen.

Wie ein Burgers Sohn queruliret zur Zeit
da ſein Vaterland verwüſtet.

Vergonne deinem Sohn du Edles Vaterland!
Daß in ſo kurtzer Zeit dir iſt kein Kuß gegeben.
Es will des Himmels Schluß daß er entfern't muß

leben
Da der Canonen Knall dich zitternd macht (0

Sch d!)an.Wie freudig kdnnt ich dir ſonſt bieten Hertz und
Hand

Und meinen Fuß mit Luſt in diß Gefild' erheben
Wo vormahls Ceres pflag in Frolichkeit zu ſchweben

Da ſie gab ihre Frucht der Mutter beſtes Pfand.
Wohlan! Wax er nicht thut das konnen die Gedan

cken
Die ſind gericht zu dir und wollen niemahls wancken.

Drumn
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Drumich O Vaterland! bleib ſtets verbunden dir.
Ermuntre deinen Sohn daß tr ſich konne freuen.

Du weißt zwar nichts von ihm doch ſoll dirs nicht ge

J reuen:Jndem die Fremden ſelbſt ihn loben fur und für.

CAP. XI.
Eſenl Un folgen die RingelGedichte oder
W ausarbeiten in 15. Verlen. Esi Rondeauen. Ditſe Gattung läſſet ſich

iſt aber zum voraus zu wiſſen daß ſich
8. Verle miteinander reymen muſſen doch
mit dieſer Bemerckung daß man denſelbigen
Reym zum andern mahle nicht gebrauchet
welchen man anfanglich geſetzet hat.

Sie laſſen ſich wohl bören wenn ſie nur
gierlich ausgearbeitet ſind. Wier da will der

bediene ſich meines Schematis.

Rondeau.
Es geh't kurtz um. Die Welt will fich jetzt ſchmin

cken;Sie kehret ſich gar offt zur Rechten und zur Lincken.
Man gebe acht darauf und ſtimme nicht mit drein
Ob es gleich hat den Schein als hieß es luſtig ſeyn.

Man thu' es nicht man liebe nicht das trincken.
Da man annoch des Gluckes-Strahl fieh't blincken
Eo ſieh't man oft das Ungluck machtig wincken.

Waxs acht ich doch die kleine Angſt und Pein.

Es geh't kurtz um.
Die kuſt iſt kurtz; es kan das Glucke fincken

Weils wandelbahr und offt fangt an zu hincken.
Ob man gleich ſchmeett des Ercutzes herbrn Wein.

Vohl



eG (as) OJ
Wohl dir ſo nur es JEſus ſehencket ein.

Zu deſſen Ruhm man dieſes muß austrincken.
Es geh't kurtz uin.

RONDEADU.
Eo wechſelt Gluück und Zeit bey Boſen und bey From

men

Wir fallen mit der Zeit gleich wie wir ſind gekommen;
Der eine hat ſich ſelbſt mit Enfer vorgeſrtz't
Dem Glucke nach zu zieh'n. Der andre aber ſchatzt

Diß fur ſein beſtes Pfand die Venus.zu bedienen;
Der dritte will mit Fleiß mit Gelde ſich verſuhnen;
Ein jeder denckt wer weiß' wo noch mein Heyhl wird

grunenund werden doch geteutſcht vonGluck undzZeit zuletzt:

So wechſelt Gluck und Zeit.
Gerhrtes hohes Haupt Sie ſind von ſolchen Sinnen
Daß ſie zuletzte noch das beſte Pfand gewinnen

Was Zeit und Glucke hegt das muß man nehmen an
Wenn man will weiſe ſeyn und ein gelahrter Mann.

Drum bleidet dieſes feſt daß man wird ſagen konnen:
So wechſelt Gluck und zeit.

RONDEAdb des Hrn. Philip
von Zeſen.

Es geh't rund um. Ein Trunck ſchmeck't auff die
Gchincken;

Die Rechte faßt das Glas und mit der Lincken
Fuhr ich den Schlag und ſinge mit darein
Verponter Art: Laß't uns jetzt luſtig ſeyn.

Nun ſetz ich an will nach der Reyhe trincken.
Da uns annoch die guid'nen Sternen wincken

ESo ſtimmt die Laut und blaſet mit der Zincken.
Was ficht uns au des Geitzes trauer Feind?

Es geh't rund um.
Das Glas iſt aus nun laß ichs wieder ſincken;
Hab' ichs vollbracht ſo laß ichs mich beduncken;

Uns
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Uns labet jetzt ein guter Trunck von Wein.
Wol Nachbar! laß dir wieder ſchencken ein

Und ſtell dich nicht als ob du mußteſt hincken.

Es geh't rund um.

CAb. XII.
Was iſt ein Madrigal?

JSJn Maurigal iſt bey denltalianern tin kurtz
S Menlur des Reyms

m Gedichte darin man keine eintzige

ſondern es muß nur in einem jedweden Rey
mne ſich etwas nachdruckliches und finnreiches
præſentiren welches den Leſer zum Nachſin
nen excitiret oder erwecket.

Da nun aber die meiſten Poeten dieſe Gat
tung aus der acht laſſen ſo wird folglich

keine gute Auweiſung darzu gegeben. Sonſt hat
man ſchon in dieſem Stucke ein Auminiculum

an des Hin. Calparis Zieglers Buche von
den Madrigalen.

Was die Form anbelanget ſo iſt darbey
zu regardiren daß man an keine gewiſſe
Maaß der Verle gebunden iſt und iſt zu wiſ
ſen daß der klemtſte Madrigal beſtehet aus
5. Verſen; ein groöſſerer aber aus 15. biß 16.
Verſen, dielgeringſten ſind von 7. 8. 9. 10.
bis ii. Verſen. IJch recommandire dem
lehrbegierigen Liebhaber den beruhmten Hrn.
Veiſen, und zwar in ſeinen Curioſen Ge

„dancken welcher mir magni pretiü iſt; ſo
wird er ſich was die Madrigalen anbelan

D get
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get begehrter maaßen delectiren konnen.
Man kan ferner hiebep mercken daß man
auch nicht nohtig habe alle Verle zu rey
men ſondern es konnen 1. 2. oder 3. Verſe oh
ne Reym mit darunter geſetzet werden. Allein
ts muß gar kein gezwungenes Weſen in dieſer
Elaboration ſeyn.

MADRIGAIL.
Auf den Tod eines Lehrers der Kirchen
Wie wird der Helle Tag zur Nacht?
Wie ſteh't das GOttes Haus mit ſchwartzemFlor beklei

det?Es ſtirb't das muntre Haupt der Horer Luſt.
Den wird nun JEſus ſelbn feſt drucken an die Bruſt
Dire Kirchen:Sonne weicht mit ihrem Glantz
Der kluge Lehrer ſelbſt iſts warlich der abſcheidet
Nun wird ſein Haupt bekrohn't mit einem Krantz.

Als ein guter Freund aus dieſem Thra
nenTChal Abſchied nahm.

Madrigal.
Ach! einen theuren Frennd auf ſchwartz gefarbtem

FlortUnd noch darmu viel Frtundr weinen ſehrn
Das iſt der Schmertz der durch dar Marck will geh'n.
Man tragt inn weg zur Ruhe aus dem Thore.
O! herber Tod der da zuviel verubet.
Ach! es iſt viel doch bringet nichts das klagen
Es hauffet ſelbſt die Noht:
Denn er iſt ſanft und melig todt
Und von den Engeln ſelbſt in GOttesSchooß getragen.
Nun iſt hinweg die Augu die Quaal das Leyden
Er ſchmeck't die frohe Himmelskuſt
Er rufet nun mit reuden aus:
Schweig't ſtill unh bomm in GOtterHaus.

J

Rao
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Das iſt der beſte Ruhm
Deu man durch Zeit nud Streit erlang't.
Diß kan der Weiſen Kunſt und hohes Alter machen

J

Daß ein gelehrter Maun wie Diamanten prang!
Und nach dem Abſchied noch kan ewig leben.
Der Seelige war nier gelehr't geehrt und fromm
Drum wird ſein GlaubeunsLicht dort helle Klarheit ge

beu.

Madrigal.
Wiewol diß Leben voll von Jammer iſt
Daß auch ein frommer Chrin
Nicht gerne mag ans Alter dencken:

Doch wenn es GOtt gefallt
Aus Gnade uns bereiſte Haar zu ſchentken
GSo iſt es wol das ſchonſte Gluck der Weit
Vergnugt mit grauem Haupte ſterben.

Ein gedoppeltes Madrigal.
Den Mayen will ich zwar jetzt nicht verehren
Ob ſchon Natura ſtutz't
Und Wald und Feld von nenem jetzt ausputzt.
Das Romer-Volck maa auch nur gleichfals walten
Weit ihrem. HeydenFeſt
Das es den Gotzen nur zu Ehren feyren laßt:
Diß kan man wol gewiß fur eitel Thorheit halten.

Ich achte dieſes uichts:
Voch aber kan man auch wol dieſe Zrit
Die da zur Hochzeit auserkießt
Anwenden recht mit ſchoner Lieblichkrit.
Da ihm aujetzo wird die Tugend zugeſellt
So wird alhier die Liebe nicht verſtellt.

S

Was ſoll man thun? ich bin durchauns ergetzt.
doch wolte ich mich woi fur großem Leyd zerreiſſen

Jus tief ſter Niedrigkeit.Nan dentke dieſes doch was nur in  Hofnung ſet Iit

D 2
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GoOit ſey der beſie Schirm:
Daß alſo man in dieſem Mayen
Den Saamen ſelbſt zum Wachtthum kan ausſtrenen.

CAP. XIII.
eghre Jr wenden uns nun zu den Oden»

—o„ Jambiſche nenne und die ihre Benn
—eént und zwar zu denſelben welche man

c

nung haben von einer Jungfrau mit Nahmen
Jambe, wie unter andern der berühite Chri.
ſtianus Becwannus in libro ſuo aureo ae
utiliſſimo, de origine Vocum p. 330. al-
firmiret.

Es iſt noch dieſes hierbey zugedencken daß
ſie von der 3. biß zur o. Sylben ſteigen; und
folglich ſo fället die Reſpirarion oder Othem
holung weg weilen ſie keinen Abſchnitt haben.
Wer da will der imitire ſie glucklich nach
meiner nachgeſetzten Elaboration.

J.

Ermuntert diß nicht gute Hertzen
Wenn da ein weiſer Heyden: Mund

Ausſchuttet ſolche Feuer:Kertzen
Die gantz durchgeh n des Hertzeus Grund?

Acch meynr da man kan vertreiben
Die Muße bloß mit lernen ſchreiben.

2.
Gewiß die Lehre einzunehinen

Erſodert keine Schwierigkeit
Wenn miam ſich erſt anheb't zu ſchamen

Da man zuvor in Sichrerheit
Und eitler Wolluſt ſich geweydet
Die doch den Menſchen heßlich kleidet.

J.
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J.

Des Meuſchen Sinn muß dahinn zielen/
Dast er durch gute Proben kan

Mit dem mas ſchwehr iſt Meiſter ſpielen?
Und dieſes gehet richtig an

Wo man ſich nur im leruen ubet
Und auch gelehrte Schriften liebet.

4.Dach aber ſieh die WeltVerliebten

Die Courtiſie erwahlrn gern
Sie ſindem Spiele diegeubten

Und haben gern deu beſten Kern.

Doch wehe euch ihr Sauf-Geſellen
Der Kummier wird ſich bald einſtellen.

j.Die SeelenHirten ſind bemuhet

Zu ſorgen immer Tag und Nacht
Danut die Heerde macker bluhet

Und geben fleißig. daraut acht.
Drum muß manu freylich keine Zeiten

Aufreiben mit den Eytelkeiten.
6.Se will der lavo auch hieriunen

Den Preiß behalten alezeit
Da er mit jeinen klugen Sinuen

Hat widerſtanden nianchem Streit
Ja mit der Feder aufqehoben:
Deßwegen er annoch zu loben.

7.
Diß ſfind die Wort  und deſſen Wille

Der da zu ſeinen Schulern ſpricht:
Geh't hin und zwar in aller Stille

Und dencket nach was ſtets geſchicht;
So werdet ihr den Nuttzen ſpühren
Und bald die EhrenStelle: zieren.

g.
Drum will der Seneca die Zeiten

Vergleichen mit geſchwindem Pfeil

C D 3
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Der da kan bald von hinnen ſchreiten

Und ſich verſtecken in der Eyl;
Digz aber fey ein ſchandlich Leben
Die Zeit gar in dir Schantz zu geben

9.
Drum ſolt ihr dieſes auch annehmen

Und leben nicht ſo vichiſch hin
Daß euch die Heyden nicht beſch ämen

Wenn ihr verkleiſtert euren Sinn
Mit ſauffen ſpielen und dergleichen
Das man muß nennen Thorheits Jeichen.

10.
Jmmittelſt ſollet ihr gedencken

Daß ihr müjt endlich furs Gericht;
Da ihr euch werdet neſtig krancken

Wenn alles kommen wird ans Licht;
und das wat heimlich iſt begangen
Wird aufgedeckt ſtets für euch hangen.

Ein Morgen—Lied.
1.

Vach auf mein Geiſt und Leben
Und bringe GOtt darneben

Ein Lied mit ſrohem Munde
Jn dieſer MorgenStundt.

2.Vreiß ſeh dem Menſchen.Bilder

Den wnunderbahren Schilder
zaur feine gutt Gaben
Die Leib und Srele haben.

3.
Otr Leib iſt ſchon uenitret
Die Seelr ausſtaneretMit JEſu bey ber Lauffr.

O auserwahlter Hauſſt.
4.Der Fromme iſt geſchricben

Mit Freuden und Velieben Jui
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ns Himmels. Buch nebſt allen
o unſerm GSOtt gefallen.

J.

Die Kindheit iſt vergangen
Und an ſtatt derer hangen

Viel ſchone Tugend.Gaben.
O! wol wer die kan haben.

Der HErr giebt uns den Seegen
Der Fluch muß ſich dan legen

und alles muß gedeyen
und SetgensZweygt ſtreuen.

7.Die Blühte will vergehen
Wo man will ſtille ſtehen

und wo man ſich nicht ubet
In dem was nicht betrubet.

Die Welt der IrreGarten

Fflegt nur mit Durſt zu warten
Die Frommen mu betriegen
Und ſo mit Luſt zu ſiegen.

9.
Doch wird der HErr den inen
Mit ſeiner Hulf erſcheinen.

VWo man nur dem vertrauet
So hat man wol gebauet.

10.Man ſieh't nach vielen Jahren

Die GoOttesfurcht ſich paaren
Mit einem frommen Hertzen.
Diß ſind die Glanbend Kerten.

11.
Die Bitte wird man finden
Als ſchone Trauer. Binden

Wo Atropos verletztt
So wird der Fallerſetzet.

D 4 12.
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12.Dit iſt mein Wunſch von Hertzen

Dafß all zeit Andachts· Kertzen
Bey mir ſeyn auſaeſtecket
Do gleich die Welt mich ſchrecket.

13.Der Hochſte hor mein flehen
Und laſſe diß geſchehen

Dagß man nut Luſt erfülle
Was GDttts ernſter Wille.

14.Mit Steegen die beſchutte
Die da in dieſer Hutte

Verwahren ihre Hertzen
Wenn boſr kLeute ſchertzen.

15.O HErr! du woll ſt in Gnaden
Die da mit Muh beladen

Erquicken zu den Zeiten
Da arge Feinde ſtreiten.

16.
a GoOtt du kanſt et fügen
Daß man mit ſtetem ſiegen

Die Feinde kan deſtürmen
Wohl unter deinem Schirmen.

1J7.Der HErr kan uns betahten
Und ſegnen unſre Thaten

Wenn er die Engelſendet
So bald der Sturm ſich wendet.

18.gſch kan nicht unten liegen
Wenn du wilt mit beſiegen

HErr JEſu! meine Feinde:;
So werden ſie noch Freunde.

Dein Schutz kan ja mich Schwachen

Jn allem ſtarcker machen
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und mir den Wunſch erwerben
Daß ich kan ſeelig ſterben.

Die Jambiſchen Verle ſteigen von der geringe
ren Zahl hmauf wir folget v. gr.

2. Sylbige.
ltzze.Man klagt

und ſagt Und ſeht
Es nagt Die EheUnd plagt. Bringt Weht.4. Sylbige.

Ach! Menſch betracht
Wier GOtt verlacht
Oſt deine Pracht
Die eine Nacht
Zu nichte macht.

J. Sylbige.
Den Hochſten lieben
Dit Kunſt ſtets üben
Das ſauffen haſſen
Die Buhlichaft laſſen
Gind Himmeis. Gaben
Wer die kan haben.

6. Gylbige.
Ein Job ſey in der Noht
Niskias in dem Tod
Ein joſua vor GOtt
Beſtandig gleich wit Loth z
So lebſtu wir man ſoll
Und ſtirbeſt endlich wol.

7. Sylbige.
Die Sonn iſt untergangen
Und alles iſt behangen
Mit kohlpechſchwartzen Tuchern:;
Ich ſchwitze dth den Buchern.

D— z. Syl
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8. Sylbige.

Gdtt leidet Noht und ich bin hold
Dem ErdenKlump dem rohten Gold.

9. Sylbige.
Wie wird es unter euch ſo ſtille?
So kecht diß iſt mein Wille:
Oenn euer Heyl wird diß befodern;
Sonſt wird das Licht vergebens lodern.

10. Sylbige.
VWeer dieſes Werck mit rechter Treue meint

Der ſey erfreu't wenn Gluck und Tugend ſcheint.

iun. Sylbige.
Der Glaub' iſt kranck dir Liebe geht auf Krücken
Jndem vie Welt ſich tragt mit Bubenſtuicken.

12. Sylbige.
Hier ſitzet Tityrus und liecb t den buchen Baum
Ja druſtet ſich mit Stoltz beh ſeinem engen NRaum.

iz. Sylbige.Wir leden in der Welt die Welt iſt unſer Handel

Da doch in GOttes Reich iſt unſer Seelen Wandel.
O! kleine Welt verſchmah die groſſe Welt laß tahren
Diß was man eitel nennt; es ſind gar ſchlechte

Waaren
Die uns die Welt preijt an auch in den jungen Jahren.

CAP. XIV.
J

Mo maaſſen eine Gleichheit haben

nen]Jambiſchen indem der Dichter kan verfahren

mit der erſten Strophe nach ſeinem Belieben;
mit denen ubrigen aber iſt es nicht ſo ſondern
die letzte muß ſich reymen mit der vorherge
henden.

Es
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einen Caſum Tragicum zu formiren oder
vielmehr zu exprimiren und iſt viel beſſer

als wenn man fambiſche darzu nimmt ine
dem in denen Trochaiſchen die elevatio vo-
eis, oder die Erhebung der Stimme alle
mahl nieder ſincket im Gegentheil aber in de
nen Jjambiſchen empor ſteiget wie der wol
geſinnete Leſer bald ſelbſt zur Gnuge ſehen
kan.

(2) Was den Nahmen anbelanget ſo
iſt zuwiſſen daß ſie daher Trochaiſche ge
nennet werden weil die denomination oder
Benennung Griechiſchen Urſprungs iſt und
heiſt ſo viel als weltzhaftig (ut ita barbare
cdicam.) Weil dieſe Art in aller Eyl inſtar
Rotæ von denen Lippen rollet ſo hat ſie auch
der Scaliger und der Julius Cætar Rotatiles
genennet. Videatur Becmannus de Ori-
gine Vocum p. 873. in medio.

Der Ulvus dieſer Verſe iſt daß man da
mit am beſten exprimiren kan die Brun
ſtigkeit der Liebe ein heftiges Verlan
gen nach einem Dinge. Die unordentli—
chen Affecten und dergleichen können gar fein
damit abgefchildert werden.

Man darf die Sylben der Trochaiſchen
Verlſe von 7. bis 8. nicht extendiren indem
diß Stili iſt. Meine Elaboration iſt:

Satz.
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Satz.

Was man horet muß man ohne Ale
J

aitation nicht vorbey ſtreichen laſſen.

i 1. Ntein Menſch was hilft die junge Zrit?
Wenn man nicht fleißig lernet

Und nie zufolagen iſt bereit
Ja immer ſich entfernet

Von der Minerva Sammel. Platz
Eo wird man kriegen keinen Schat.

2.
Denn was hilft ſtoltze praleren?

Die muß gar dald verſchwinden:
Hingegen bleibt die Tugend frey

und laſſet ſich nicht binden
Die man erwirbt durch Muh und Schweiß

d GWenn man ſie nur zu nutzen wtiß.
3.Wenn dieſes ware Quackel Tand

und iolche Kinder-Poſſen
Dir faſt in halber Welt bekand;

So kont man gantz verdrefſen
Dieſelden mercken oben hin

Und dencken es ſey kein Gewinn.
4.

Aich! ſchau wie man in Ehren halt
Der einem Gold ſpendittt

Und taglich ſuchet in der Welt
Wie man ſein Lob auszieret:

cra man iſt ſtets mit Fleiß bedacht
ie man zu eignem Dienſte wacht.

8

ODennoch ſo iſt der klumpen Gold
Fur Koht und Dreck zu achten

MWer da nur Weißheit hat zum Sold
Der wird die ſchnoden Trachtn

Verſchmahen ſtets in dieſer Welt
und hieben bloß der Muſen Zelt.

6
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6.

Mein! was bring't nicht gelehrte Kunſt
Den zarten Jungen-Jahren?

Vernunft Verſiand und viele Gunſt
Wir diß hat ſchvn erfahreun

Diogenes ju ſeiner Zeit J
Drum er zu treiben diß bereit.

7Auch was man eingeſamlet hat

Jn ſeinen zarten Jahren
Das it ein Troſt und guter Raht

Den weiß:bereiſten Haaren.
Es bleibt ein dauerhafter Saft
Der uie verbirget ſeine Kraſt.

8.Dem Armen bring't der Weisheit Schatz

Sehr viel und ſchdne Gaben
Und ſtellet ihn auf ſolchen Platz

Wo er kan Reichthum haben.
Was wünſcht man deun ein mehres noch?
Iſt diz nicht ſchon ein leichtes Joch?

9.
Alphonſus ſprach mit kectem Sinn:

Jch will vielmehr verlaſien
Das was mir bringet viel Gewinn?

Und gantzlich nichts drauf paſſen
Als daß mir mein gelehrter Fluj
Soll ſeyn ein leerer Waſſer Guß.

iO..Weh'! dem der da verachtet hat
Den Balſam guter Lehre

Und folget nicht dem treuen Raht
Daß er ſich bald umkehre

Und noch bey Zeiten in uch geh'
Damiit er nicht zu kahl beſteh.

II.
Denn was geichrieben iſt mit Luß

Von vielen kiugen Sinuen



w (62) G
Das laßt euch ſeyn nicht unbewuſt

Bey dem ecuch anzuſpinnen;
Ja faß't es ſtets mit Frendigkeit
Und ſeyd zufolgen ſtets bereit.

CAP. XV.
(1.) Ie  Jerauf kommen wir nun zu den Da-zuna Ctyliſchen Oden die man kan ge

hrauchen in allen luſtigen Begeben
heiten und Zufllen dannenhero ſie auch wenig
Admiration finden bey Leichen-Begungniſſen.

(2.) Was den Nahmen anbelanget ſo va-
rüiret derſelbe gar ſehr. Denn einige nennen
ſie rollende aber andere die da meynen daß
der Hr. Buchner ſie erſunden heiſſen ſie
Buchneriſche Art etzliche nennen ſie Rit
terArt.(z.) Wo man zierliche Dactyliſche Verle

will machen ſo iſt es nohtig daß dit Worte
ſo wol in der Mitte als am Ende ſich rey
men.

(a4.) Ferner ſo ſoll man auch (wo man nur
kan verhuten daß man die Monoſyllaba oder
die Eynſylbigen Worter nicht zu Anfang
des Verſus ſetze ſondern man muß einen Da-
cAylum oder ein Jrochaiiſches Wort nehmen
und darauf ein Monolſyllabum ſetzen oder
aber einen Jambum.

(5.) Die Abwechſelung der Stophen iſt
auch nicht gäntzlich zu negügiren. Zwar iſt
dieſes vergonnet daß man die beyden erſten

nach Velicben verſchrencken kan wie man will
gaber
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fahren.

(6.) Was die Cælur anbetrift ſo iſt die
ſelbe nicht nohtig weil ſie keine admittiren.

(7.) Es iſt dieſe Gattung ſchwer zu elabo-
riren weil wir in unſerer MutterSprache
wenig Dactylos haben.

J.

rreude die Fulte wenn Pferde und Wagen
iehen die Fruüchte die Tellus geltragen!

Laſſet das feyren
Raumet die Scheuren

Gerſten mit Rocken und Weitzen brinat ein
Maucher muß jetzo ſelbſt Erndteinann ſeyn.

2.

reude die Fulle wenn Jager mit Hunden
ndlich mit ſpuren eine Rehe gefunden!

Suchet mit Mühe
Haſen und Kühe

Hetzet mit Winden und gehet mit Macht
Bald durch die Buſche bey Tag und bey Nacht.

Freude die Fulle wenn Korbr nebſt Sacken
Muſſen verbergen und ju ſich einſtecken

Reiffeude Sachen
Welche anlachen

Alle und jede ja vollig mit Luſt
Laben ſo ſchmackhafft die luſternde Bruſt.

4.
Freude die Fulle wenn Angel nebſt Netzen
Schuppichten Thieren den Fang ſo verſetzen.

Hungrige Bauche
Ledige Schlauche

Zullen nebſt ditſen die zerrende Gicht.
Freude die Fulle wenn dieſes geſchicht.
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j.

Freude die Fulle wenn Netze und Stangen
Wachteln mit Lerchen und Cndten zu fangen

Sauber gezieret
Wie ſichs gebühret.

Da muß gewijlich noch eher mit drein
Was von Gefieder verkrochen mag ſeyn.

6.
Freude die Fulle/ die Trauben zu ſchneiden
Balde nut leſen die Beeren zu ſcheiden;

Spirlet und klinget
Springet und finget

Frolich im loben mit thonendem Thon.
Wancher der koſtet den Zucker:Moſt ſchon.

7.
Freude die Fülle wenn unter dem eſſen
GOttes Lob ninumer tommt in das vergeſſen.

Liebende Hertzen
Lodernde Kertzen

Die da in allem ſind Gotte geſchenckt!
GSeclig! D ſeelig: der dieſes bedenckt.

Zweyfußige die ſich mit einem Dallyn
anheben.

Redliches Blut
Tapfferer Muth

Bleib't mein Vergnugen:
Reichthum und Geld
Bleibet der Welt

Seelig die fiegen!
Grunende Jugend
röbliche Tugend

Klinget ſehr fein:
Aber wir werden
Ohne Beichwerden

Sieger nicht ſeyu.
Wunner und Weiber

Schmucken wol zwat
Einer
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Einerley Leiber.

Dieſes iſt wahr.
Doch wo zju eſſen

Dieſes was hat:
So wird indeſſen

Jenes nicht ſatt.

Dreyfußige die ab initio etinen Dactylum
haben

Nichts iſt vergraben zu ſchatzen
Arbeit kan alles erictzenWas uns im Leben gebricht

Auſſer die Jungferſchaft nicht.
*F

Keiner verchret die Alten
Sondern j ſie ſind nur verhaß't;

Niemand der will ſie behalten
Wenn ſie der Tod nicht erblaßt:

Denuoch wunſcht jeder auf Erdeu

Aelter als Adam zu werden.
4 nn

Boßheit gefallet den Lenten
Frommigkrit liebet man nicht.

Diß ſind gewißlich die Zeiten
Welchen folgt ſchweres Gericht.

J 4

Zalomon ließ fich bethoren
Da er den Jungfern zu ehren

Gottes Befehl uberging.
Dieſer der weiſeſte König
Kunte nicht herſchen ein wenig

Als er die Weiber empfing.

E Die
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Die Dactyliſchen Verſe mit zween Pedibus,

forne mit einer gekurtzeten Sylbe klingen
nicht unangenehm. Ex. gr.

Wer leichte will glauben
Was andere ſchreiben

Wuro itemlich beruck't:
DOft werden mehr Lugen
Die Welt zu betriegen

Als Wahrheit gedruckt.

Beym ſchmauſen und ſauſſen
Ltudiret man nicht;

Bey kratzen und raunen
Gar wenig geſchicht.

Wer aber in Buchern
Die Stunden verbriug't

Der kan ſich verfichern
Daß alles geling't.

Von andern Dactyliſchen Verſen, die mit
keiner kurtzen Sylben ihren Anfang nehmen
ſind eben ſolcher Gattungen mit vier Pedibuz

in Uſu. v. c.
Uber der Erden iſt wenig Vergnugen

Viele erblicken oft ammer und Noht:
Unter der Erden iſt ruhiger liegen:

Dennoch erſchrecket uns heftig der Tod.

Weitzen und Unkraut bekeumet zugleich:
Eben ſo grunet das gnadige Reich.

Boſe und Gute ſind allzeit beyſammen:
Aber die Erndte-Zeit ſondert ne aus;
Weitzen den liebet das himmliſche Haus

unkraut hingegen zerſtauben die Flammen.

Mit
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Mit dreyen Pedibus, die mit einer kurtzen

Sylbt anfangen.
Die Jugend ſoll fleißig was ſparen

So offte ne immer nur kan.
Wir treten in wenigen Jahren

Des Alters Verdrießlichkeit an.
Wir martern uns ſeiber oft leyder!

Mit vieler unmaſſigen Pracht;
Wir tragen viel ſchimmernde Kleider

Und lieben auslandiſche Tracht;
Wir lieben unbillig die Welt
Und brauchen zur Wolluſt das Geld.

1* 4
Man hute ſich fleiſſig vor Lügen

GSie bleiben gar ſelten verſchwiegen
Und machen Verſchmahnng uud Spott.

Die kugen erbrutet der Teuffel:
Doch aber iſt auſſer den Zweiffel

Der Urſprung der Wahrhrit von GOtt.

Von denen Dacktyliſchen Verlen mit vier
Pedibus, die ſich mit einer kurtzen Sylben
anfangen wolle der begierige Leſer folgende
Arbeit anſehen.
Ein frommer Studente lebt niemahls in Sorgen

Die Zuverſicht bleibet gen Himmel gericht
Er betet zu Abend er betet zu Morgen

Und zweiſſelt an ſeiner Beforderung nicht
Er dencket GOtt iſt doch der beſte Patron,
Derſelbe verſorget die ſeinigen ſchon.

„A
Wer zurnet der ſundiget ſchwerlich an GOtt
Wie hald ubereylet den Menſchen der Tod.

Wo bleibet doch alsdenn das ewige Leben?
Wir bitten zwar taglich: vergib uns die Schuld
Und haben doch niemahls mit andern Geduld.

Wie ſolt' uns der Vater die Sunde vergeben?

E.a CAP.
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CAP. XVI.

 Ir perluſtriren denn ferner die ſo ge
Ssveuss nannten Bilder-Reymen welcher
er*Nahme vermuthlich daher kommt
weilen man die Verlſe darnach einſchrencken
muß daß die Figur eines Pocals, oder eines
Bogens oder eines Hertzens oder eines Creutzes
oder eines Schiffes oder einer  yramiden oder ei
ner Roſen heraus kommet. Der Gebrauch dieſer

BilderReymen mochte wol Platz finden bey
allen erfreulichen und anmuhtigen Begeben
heiten ex. ar. beyh Hochzeiten Namens
Tagen Gebuhrts-Feſtinen, und dergleichen
das auch ofters eine feinte Apparence machet.
Wem es gefalllet der bemercke nachgeſetzte
Formen, und imitire ſie glucklich.
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Ein Pocal.

Jm
Leidt

Die Freude
Wird ſchmertzlich betrubt:;

Freude
nach Leide

„wird endlich beliebt.
Drum dulde das ſchmahliche Leiden

Eo kanſtu hernacher empfinden die Freuden:

Denn leiden und luſtig ſeyn wandeln ſich oft
Oft ehe man ſolches vermeynet und hoft:

Drum dulde das balde vergehet
Und ſuche was feſte beſtehet.

Ach! bleibe nur immer getreu.
Drr alles macht neu

dvdrrrneutt

erfreuetJ

auch deine Geſtalt;
Er hilffet dir Bald

Und machet durch ſterben
Und Schmertzen den Himmel ererben.

E3 Ein
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Ein Creutz.

Heiier ſchlaft ein zartes Hertz
Nach dem volbrachten Schmertz.

Sie war in ihrem Leben
Mit vielem Creutz umgeben:
Drum ſſpriel't daunelbe hier
Zur nnverwelckten Zier.

orhr Stand undChriſten Pflicht war eine ſchwere BurdeZa man das liebe Ereutz oft eingepraget ſand;

Gie trug mit kuſt die Laſt und hieß es eine Wurde
Bis daß der Othem weg und aller Saft ver

ohr Glieder ruhet woldm finſtern Schooß der Erden

Bis euch der hochſte hohl
Verknupfet bald zu werden
Mit dem ſo zarten GErift
Der nun in JEſus KHanden
Der ſanften Ruh geneuß't.
Die kan ſich nimmer wenden
Du werthe Seele du!?
Schlaaf wol in ſtiller Ruh.

ſchwand.

Noch
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Form.,

Frölich! mein Jonathan, freudig im Leben;
Frolich! man kan nun das trauren aufheben
Suche zu haben die Fruchte der Liebe
Daß man ja nimmer. einander betrube.
Frolich  und freue dich du mein Verwandter!

Bleibe doch immer mein beſter Bekandter

Sonderlich jetzo da froliche Zeit
Dich nun vor andern mit Seegẽ erfreut.
Frolich ihr meine Bekandten!

Wunſchet den neut Verwandtet

Seegen und alles Gedeyen
Woll euch der Him̃el verleihen.

Frolich du liebendes Paar
Krone mit Reiſfe die Jahr

Bleibe beſtandig und wancke ja nicht
Wiil dich dit Liebe zu ſolchem verpflicht.

E 4 Ein
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Ein Hertz.

Alle nun
fommet heranFroölich und Freudig im Hertzen

Gleichet im lieben den brennenden Kertzen
Bleibet beſtändig und bindet diß Band
Fritdlich in allem ſo dauret der Stand

Dem Hochſten gefallig:
Drum  lebet einhellig.

Unfriede verzehrt
Friede ernaihrt

in allen.

Ein Berg.

Endlichſo bricht
Allles zuſammet
Brennende Flammen

Endlich verlodern
Und es vermodern

Kleider und Seyden: doch bleibet die Zeit.
Seelig! 8 ſetlig! wer nur jſt birtit.

Iul

Noch
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Noch ein Pocal.

RuckeMit Glucke
Hinauf zum Helicon,

Und bluhe da bu werther Muſen Sohn!
Zuwar kranckeſtu Jonathan heftig mein Hertz

Und bringet dein Vale ſehr vielẽ hier Schmertz:
Allin .ich ſpuhre ſchon daß diß des hochſten Schluß
Daß ich dich liebſter Freund! ſo bald verlieren muß.

Zeuch yin mein Freund! zu des Parnalſus Saal
Des Himmels ſchont Pracht bewahre dich fur Quaal:

Zeuch hin ſey frey von UnglucksSturmen
GOtt wird dich allzeit ſelbſt beſchirmen

Mit ſtetigen Freuden
Die Seele zu weiden.

Ach! lebe mein Jonathan allzeit im Glucke
Und kehre mit Freuden in kurtzem zurucke.

Ez5 So
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Es hat der groſſe GOTT deun Vogen ſchon geſpant.
Wohin das Ziel geſteckt iſt uns noch unbelant.
Drum thut bey Zeiten Buß und ſtehet davon ab
Weil ihr durch ſchweigerey euch ſelbſt tragt in das grab.
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ARCus MiNANs FEBRIIs
ſimul ac ineſt adhortatio ad veram poni-
tentiam regenerationem ſpiritualem.

CAP.



os 75) 6
CAP. XVII.Was iſt ein Eeho?

iietr As Echo oder der Wiederſchall iſt da9 es die eine zweyte
zu im Anfange Mittel und Ende des Ver-

Sylbe des Wortes wird wiederhohlett. Es
wird auf folgende Weiſe expriwiret:
Ach wem! ach wem! kan ich doch wol gefallen? Echo:

Allen!Wer trauret don um mich? Echo: Jch!
Du Tages Pracht ein wenig üoch verweyle. Echo:

Elthe.Wer iſt es? der ein Hertze hat der wage ſich. Echo: Jch!
Wer kan mich troſten doch? vielleicht gar keine Echo:

Eine.Wo iſt das ſchon geſchmuckte Thier? Echo: Hier.
Wer ſingt den Dieben was zum Grabe Kcho: Rabe!
Wo iſt das wunderliche Toben? Eeho: Oben!

Sag' Echo! wer hat dich gebohren? Echo: Ohren!
Wie rett ich mich von der Beſchwehr? Echo: Wehr!
Wie geht im Lande doch die Sach? Echo: Ach!
Mein Freund! wie kommſtu doch zum Reben? Echo:

Eben.Was wird der Meuſch doch endlich werden? Echo:
Erden

CAP. XVIII.Was iſt ein wiederkehrender oder wie
dertretender /Lers?

TgJn wiederkehrender Vers beſtehet ausE zwey Verle geſttzet
 4. Zeilen. Da denn zu wiſſen/ daß erſt

dritten die Hand bieten; und endlich wird
der erſte zu letzt repetirtt oder wiederhohlet.

Wer
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Wer da will ſchaue dieſe nachfolgende Gat

tung an.
J

4 Nun hat bald die Sunderin
Abgeſchaft den Sunden Sinn
Abgeſchaft den Sunden Sinn

1 Hat nun bald die Sunderin.
J Wol aber gab des Adams Weib

Dem Tode gab den jzarten Leib
Dem Tode bald den zatten Leib;

J Gar bald auch ſelbſt des Adams Weib.
ũ

u Es bracht' der ſchnode ApfelBißJ Den Gift verſenckten SeelenRiß:
Den Giftverſenckten Seelen-Rin
Bracht eiutzig nur der ſchnode Biß.

ij

J O Eva! deine ſüſſe Luſt
Hat gantz vergiftet deine Bruſt;
Vergiftet hat nun deine Bruft
O Eyva! deine ſüſſe Luſt.

CAP. XI.was iſt ein vorlauffender Reym?

Tqn vorlauffender Reym iſt da eine geS nen allemahl die fordere Buchſtäben mit

2 wiſſe Zahl Verſe geſetzet wird darin

majusculis litteris oder groſſen Buchſtaben
geſchrieben werden indem man damit auf et
was ſingulaires zielet. Man kan auch alle
mahl eine Strophe mit einem groſſen Forder
Buchſtaben anfangen und alſo das Carmen
durchfuhren welches ich auch ofters verſuchet

habe



vs (272) 6
habe in der Offerirung Teutſcher Verle an
.hohe und vornehme Perſohnen; ja man kan
es auch ſonſt thun in allerhand Begebenheiten
wie aus dem Nachgeſttzten erhellet.

in der Welt iſt immer Pein;
Einer treibt die Schmertzen ein.
so nun JEſus bleibt bey mir
Vnd mir ſcheuck't der Seelen Zier
So iſt alle Freude hier.

Auf eine andere Weiſe nemlich mit einem
groſſen ForderBuchſtaben findet man es un
ter andern in dem ſchonen Liede: Helft mir
Gottes Gute preiſen t. Welches Hr. D.
Paulus Eberus zur Ermunterung ſeiner Kinder

verfertiget hat. Jn denen Anfangs-Buchſta
ben der Verle findet ſich ſeiner jungſten Toch—

ter Nahme Helena.

CAP. XX.
Waoas iſt ein anagramma?

T9Jn Anagramma wird verfertiget wennSE verkehret daß
2 man die Buchſtaben verwechſelt oder

dem Worte wird. Man kan oöfters durch dit
us ſubſidium eine feine Anleitung haben ein
Tarmen zierlich zu elaboriren. Es iſt zwar

wohl etwas verdrießliches beſonders denen
welche nicht ſedati animi ſind; unter deſſen

aber iſt es ein luſus ingeniĩ, und wer Luſt und
Belieben hat etine Sache aus zu dencken der

wird
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wird auch dieſe Arbeit nicht fur verlohren hal
ten. Meines theils communicire ich dem
Leſer einen Vorraht welcher colligiret zum
theil aber von mir ſelbſt ausgedacht iſt. Wer
da will der gebe ſich die Muhe und leſe was
folget. Sonſten geben auch einige den Raht
wie man konne bald Anagrammata verfſerti
gen auf folgende Weiſe. Man ſchreibet nem
lich einen Nahmen oder was man ſonſt ver
ſetzen will mit majusculis litteris auf ein
Papier. Nachdem dieſes geſchehen ſo zer
ſchneidet man das Papier damit man alle
Buchſtaben konne a part haben. Hernach ſo
kehret und wendet man die Buchſtaben ſo lan
ge/ bis man ein andtr Wort findet DDeutſchen Nahmen aber muſſen ihre Teutſche !e

Endigungen und vice verſa die Lateiniſchen
ihre Endigungen behalten; es muſſen auch alle
Buchſtaben ohnverändert bleiben und keine
andern mit eingemiſchet werden.

Abend per Anagr. Bande

Aber NabeAdel LadeAinen RameAugeſicht Sage nicht
Armiut TraumJ Artz Zart.Augen GenauBauer Naube oder

Braue
Bie



Biebel
Bernhardus
Kathrine
Dame
Diener
Eliſabeth

Eltern
Erich
Faul
Fraw
Gabriel
Geiſte
Gevatter
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Belieb oder Bleibe.
Bruder Hans
kein Raht
Made
Neider
Behalt ſie oder

Sie labet.
Lernet
Reich

CLauf
Warf
Garlieb
Sieget
Teuer Tag

Coer grunende DonnersTag. Anagr.
 Der grunende Roſen-Gart.
Haring
Karten
Lampen
Luſt

LaſtMaadalena
Mahlzeit
Menſche
Margaretha
Maria

Magiſter

Nahrig
Aaatter

Paimen
Stul
Stal
Lange Dame
Zahle mit
Schemen
Arge Thamar

T

Natur
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Natur unartNoht ChonRauſch urſach
Ritmeiſter Mitſtreiter oder:

Errſeiſtmit.
D. Martinus Luther. Lehrt uns

die Armut

Stam MaſtStreben Sterben

Tiſcher Chriſte
Tugend aut EndTreue TeuerTrunkenkeit kent nit Reu
Schincken Slbcchenck in

CAP. XXLwas iſt ein Chronodiſtichon?

ZJn Chronodiſtichon hat den Nah

 n dieln ie unlnttes darunter die Jahrzahl die man verlan-
get verborgen lieget. Man nimmt wenig
Weorte und verſuchet es ob man die begehrte
Jahrzahl finden kan; und alſo iſt man ferner
darauf bedacht wie man ſie etwa konne,
in kleine Reymlein einſchlieſſen welches denn
in ſo weit arrificieuſer iſt. Anfanglich koſtet
es ein wenig Muhe aber hernach ſo man

nur
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nur excitati præſentis animi iſt iſt es
keicht und geringe. Doch bleibet es darbey in
allen Wiſſenſchaften und Kunſten: Ulus fa-
eit artiſiceem. Man kan es nur verſuchen
ſo wird man finden daß es gantz keine Diffi-
cultaten giebet wo anders nur noch acu.
men ingenii vorhanden iſt. Jch habe es of
ters verſuchet wenn ich Carmina Votiva
componiret und unter andern als ich einem

dhohen und vornehmen Gonner bey der Ce-
lebrirung ſeines HochzeitFeſtins gratulirett;
und da hieß es:

Nach kohl.-peCh ſChV Vartzer NaCht
SplelA DoCh Der Sonnen PraCht.

Anno MDCCXI.
Noeoch einem andern vornehmen Manne

gratulirte ich das folgende Jahr bey der Voll
ziehung der Ehe alſo:

Der Da Den HoChſten Llebet
BLelbt ferner VnbetrVbet.

Anno MDCCXII.

CAP. XXII. J

Waas iſt ein EckReym oder Verſus
Qaaudratus?

vec Jn EckReym iſt da ſich die Worket
W. nicht nur am Ende der Verſe mit ein

5 ander



V c s2) ðander reymen muſſen ſondern man muß auch
allemahl das andere das dritte das 4. Wort
nehmen und den folgenden Vers damit an—
fangen. Deßwegen muß man billig dabeyh
ein wenig critiliren. v. c.

GOtt iſt meines Lebens Sonne
Meines Lebens Freud und Wonnt
Lebens Kreude und die Crohn
Sounnr Wonne Luſt und Lohn.

CAP. XXlIll.Was iſt ein Ketten-Reym?

—D,MNahmen! haben wil: ſie inſtar Catenæ an
 reymen muſſen davon ſie auch den

einander hangen und die Glieder ſie gleich
ſam zuſammen hefften.: Man kan ſie fuglich
gebrauchen auf Hochzeiten GebuhrtsTagen
und anderen lolemnitäten. Wo es dem Le
ſer nicht verdrießlich fält mercke er folgendes
Schema.

Lebet liebſter Bater lange und in lauter Glucke
„ſchwebet.Bleibet ſort in dieſem Gange ſeyd dem Himmel

einverleibet.Leben friſchẽ Leibes.Kraft wilt der frohe Himmel

geben.
Schmertzen und was Sorgen ſchart ien gat weit aus

gurem Zertzen.

GStreuc
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Streue GOlit aus deinen Sergen uber ihn und

ihn erfreue
Bieſſe deinen Gnaden: Regen uber ihn wie ſtarcke

Gluſſe.Schmucke ihn mit Neſtors Zeit ſpatr ihn zur Stillt
ſchicke.

Schencke oſters dieſe Freud'; in dem Jammer an
ihn dencke.Leyden Haß und bitt're Gallen munen ſehr weit von

ihm icheiden
Jahre ſo durch Kummer fallen; gib zu daß ert

nicht erfaure.
Chriſten ob ſie gleich betrubet und in ſieten Dor

nen niſten
Sollen dencken et beliebet GOtt der wißl ja die

ſes wotten.

CAp. XXv.
Von denen ungereymten Reymen

und Dythyrambis.
Was ſind Dythyrambi?

de Dythyrambi ſind ungereimete Zei
len da ſich nemlich kein Vers mit

dem andern reymet. Sie werden ſonſt
aenannt Sextinnen. Es iſt dieſe Art meinem
Beduncken nach ſchwerer als wenn man die
ſelbe reymet wie auch folgendes dSohema ſol
ches an den Tag gieber und erofnet. v. e.

 EGdrlche Zeilen wirſtu nicht verachten
Die ich jeho zu dir ſendr.

die ſind von groſſer Wichtigkeit
ß a

1

Und
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Uund wenn man ſie betrachtet

ESo findet man darin Vergnuglichkeit
Die Welt iſt zwar anjetzo ſehr vezaubert
Andem ſie ja bald diß bald jenes glaubet.

Der aber iſt begluckt der ieinen GOtt vertraut/
Und darauf Tag und Nacht ſein gantzes Tichten

ſetzet.

Remarque.
Die Dythyrambi werden ſonſt auch Car.

mina Bacchi genannt: maſſen man dieſelben

olim in honorem idolæ Bacchi verfertiget
hat. Mqnn kan ſie aber auch fuglich zu aller.
hand Begebenheiten gebrauchen indem di
gantze Kunſt fich darauf gruündet daß man
allerhand Arten der Verle durcheinander ſer—
tzet. Dabey aber dieſes zu mercken daß man
die Verſe reymen muß.

Einiger maſſen könte man dieſe Dythyram.
biſche nennen v. c.

Jetzt will die SonuenBruſt die güld'nen Strahlen

ſchickenUnd bald die Finſterniß mit ihrem Glautz erdrü

cken
Da Anmuhts-Zeiten
Die Bitterkeiten

Aufheben und beſitgen
Diß muß das Schickſaal fugen.

Vab.
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CAP. XXV.
Von dem Stylo.

Wie mancherley iſt der Stylus?

ageEr teutſche Stylus iſt viererley. (1.) Ler
r net man alles reinlich und zuerlich

und mit accuraten Expreſſionen
und anſtandigen Connexionibus vorzubrin
gen. Und diß iſt Stylus Politieus. (2.)
Lernet man alles breviſſimis verbis mit
tiefſinnigen Spruchen und faſt ohne Zu
jammenknuffung vorzutragen. Das heiſt Sty-
lus Sententioſus. (3.) Man lernet mit
praächtigen Worten zierlichen Figuren und
artificieuſen kFormulen etwas anzubringen.
Solches wird genannt der Stylus Oratorius.
(4.) Man lernet mit lieblichen Verſen mit
anmuhtigen Alluſioribus und Angutiis zu—
ſpielen. Das heiſt Stylus Poëticus.

Wer da will ſchaue nachgeſetzte Pro-
be an.

bropoſitio: Wer LiebesHandeln nach
gehet kan nicht ſtuciren.

In Stylo Politico Wer einmahl das
Propos hat ſeine ſtudia zur Ehre Got—
tes und zum Nutz des Nächſten zu widwen
demſelben wird zu ſeinem Vorhaben nichts ſo
ſchädlich ſeyn als wenn er ſein Gemuth ubel
ällponiret durch abentheurliche Liebes-Handel.

F3 In
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v s6) zGIn Stylo Sententioſo: Es iſt keine beſſet
Profeſſion, als das ſtudiren und nieman
kan die Ehre Gottes mehr befordern als ei
Studierender. Doch wer was lſolides thu
will der muß die unordentlichen Affecten di
Liebe changiren.

In Stylo Oratorio: Wer ſichvorgenommen
diejenigen Berge zu beſteigen worauf die Mu
ſen ihre prachtige Reſidence haben de
muß ſich ſonderlich in acht nehmen daß er ſein
unbedachtſame Füuſſe nicht in dem gefahrlicht.
Netze verwickele welches die betriegliche Venuv
um den Helicon ausgebreitet und denſelbt
damit gleichſam verpalliſadiret hat.
ln Stylo Poëtico: Minerva hatte ſich ſcho

vor langer Zeit ein eommodes quartier gemit
tet und gedachte daſſelbige lange Zeit in et
wüunſchter Ruhe zu bewohnen. Als aber gleie
darauf die Venus in eben demſelben Pallal
logiren wolte ſo relolvirete ſich Minerva
alfobald ihre Stelle. zu quitiren the ſie ſie
laänger mit einer ſolchen widerwärtigen Geſe
linn vereinigen ſolte.

CAP. XXVI.
Solten die Poeten auch wol Theſin un

Hypotheſin nohtig haben zur Llabora-
tion eines Gedichtes?

 freylich denn das iſt nohtig dod man das antecedens und Conſequeri

we
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eſſen wol dbſerviret. Da denn zuwiſſen daß die
nand nachfolgende Subjecta muſſen richtig conſtrui-

s ein ret werden:
thuu 1. Der Brautigam.
n dit 2. Die Braut.

z Die Eitern.men/ 4 Der Eheſtand.
Mu. j. Die Hochzeit.

deiſtinn Dieſe 5. Worter kan man per Locos To-
lichen picos durchführen; und wenn dieſes geſchehen
enut jo wird ſichs finden daß man ſehr viele Theles
elbet und Hypotheſes daraus eruiren kan nach

dem mau belieben hat die Sache kurtz zu faſſchot ten oder mit mehreren Umſtänden zu beſchrei

tmien ben: ex. gr.
in etta (x.) Wolte ich einem tin Carmen verferti
glein gen/ deſſen Nahme Friederich; ſo würde ich
allall Gelegenheit nehmen zu reden von dem fried
rva; lichen Eheſtand: denn ſolches brächte der
e ſic loeus Notationis mit ſich.
Zeſel  (T2.) Wenn ich Willens ware bey der Hoch

zeit eines aufrichtigen Juriſtens mein Com-
Ppliment abzulegen ſo würde ich anſam haben
jiu reden von der Gerechotgkeit; und dieſes

machte der Locus Finis, weilen einem gerech
und ten zuſtehet und auch drſſen Zweck iſt nicht

a- nur die Gerechtigkeit fur ſich zu lieben ſondern
auch in allen Stucken zu befordern.

do? (3.) Wenn ich einem Rectori der Schulen
aeti graruliren ſolte bey der Vollziehung ſeines
wort 84 hoch
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hochzeitlichen EhrenFeſtes deſſen Vater ſchon
vorher in ſolchem Amte geſtanden ſo konte
ich handeln von dem wohlgerathenen Diſci-
pul, welches mir der Locus Efficientis zu we
ge brächte.

(4.) Wenn der Brautigam ein Stadt
Richter ware und ich ſolte bey der Celebri—
rung der Hochzeit ein Carmen verfertigen ſo
wurde es mir nicht konnen uübel ausgeleget
werden wenn ich redete von der condemnirten
Braut propter Locum Objecti.

(5.) Wiil es die Beſchaffenheit des Ehe
ſtandes ſo mit ſich bringet daß der Mann
das Haupt und das Weib ihm unterthan
ſeyn muß; ſo konte ich die Frage ventiliren:
Ob es recht ſey daß die Wiiber herſchen?
Und darzu hätte mir Gelegenheit gegeben der
Locus Formæ.

(6.) Wenn ich wuſte daß der Brautigam
ein Liebhaber des GartenBaues ſey ſo konte
ich eine Alluſion machen und handeln von
dem Garten des Eſtandes worzu mir die
Hand bietet der Locus Adjunctorum.

(7.) Wenn der Brautigam ein Fremdling
ware und träffe dennoch eine gute Heyrath
ſo konte ich meine invention in der Ausar
beitung der Verſe hernehmen zu reven von
dem begluckten Fremdlinge. Diß brach
te zuwege der Locus Circumſtantiarum.

(8.) Wenn ich wurde erwegen daß dem
Eheſtande entgegen geſetzet ſey die Einſam.

krit
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verdrießliche Einſamkeit.
(9.) Weilen in Perſien dieſe boſe Gewohn

heit ſich findet daß ob zwar ein Mann mit
ſeinem Weibe ſo lange als er wolle in ma-
trimonio leben; jedennoch aber wenn es ihm
nicht langer beliebet er ſolche dimittiren und

de novo mit einer andern contrahiren konne
(welches aber nicht ſtyn ſolte;) ſo konte ich
Gelegenheit nehmen bey einer Hochzeit zu urgi-
ren das unaufloßliche Paltum; und dieſes
litte der Locus Exemplorum.

(io.) Wenn jemand woltt heyrahten ſo kon
te man Carminice pertractiren die erfullete
Fentence: Wer ein Weib nimmt der trifft
was gutes an. Und dieſe Gedancken hätte

muir gegeben der Locus Teſtimoniorum.
(11.) Man pfleget gemeiniglich auf die Re-

quilita der Braut zu ſehen als da ſind
Schonheit Tugend und Reichthum. Wo
ſich nun dieſe hauptſächlich finden ſo habe ich
Gelegenheit zu handeln von der bereicherten
und wohlgezierten Braut; und dieſes
machte der Locus Totius Partium. An
ſeyten des Brautigams wird requiriret Kunſt
Renommẽ und Geſchicklichkeit. Dannenhero
konte ich handeln von dem nichts mangeln
den EheHerren. Auf dieſe jetzt-beruhrete
Weiſe kan man bald Gelegenheit nehmen

die Sachen geſchickt zu proponirtn. Wem

F5 ts
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kan darinn felices progreſſus haben.

CAP. XXVII.
Konte ich denn auch wohl einen Vor

rath von allerhand portiſchen Sachen
haben?

—J dieſer ſoll alſobald folgen; und daA. mit die Liebhaber der Poelio deſto beſiJ

EN ſern Appetit bekommen dieſes Buch
durchzuſehen ſo will ich unterſchiedene The-
marta nehmen nach dem bekanoten Sprich
wort: Variatio delectat, und dieſe Gedan
cken dem geehrten Leſer communiciren.

1. Satz. Die Laſter muß man meiden
Gleichwie ein kluger Geiſt die falſche Freundſchaft

meidetund allenthalben ſich von boſen Leuten ſcheidet

Ja ſich entſetzet ſehr vor jener Hollen Pein
Drum muß ein jeder Chriſt ein Feind der Sunde

ſeyn.

2. Satz. Die Frommigkeit ſoll man
eyxerciren.

Obſchon in dieſer Welt iſt lauter boſes Leben

Da traſt ein ieder Menſch dem Sunden Dienſt erge
ben;

So flieh't ein wahrer Chriſt die kuſte dieſer Zeit
und ſuchet ſein Plaiur nur in der Frommigkeit.

3z. Satzz



vs (1)z. Satz. Die Porſie iſt vor andern eine
Edle Kunſt.

Ob mancher ſich bemuht der Sternen Lauf zu wiſſen

So iſt hingegen doch ein ander dranf beniſſen
Daß ihm Kiſtoren erwecken ſeine Luſt:
Doch meine Poeſie ergttzet mrine Bruſt.

4. Satzz. Die Muſic iſt billig zu loben.
Man pfleget ofters wohl die Kunſte hoch zu loben;
Doch wenn die Welt zerfait iſt dieſes aufgrhoben:

Hingegen die Muñic verdirbet keine Zeit
Sie dauret immerfort bis in die Ewigkeit

j. Satz. Ein Furſte ſoll gerecht ſeyn.
Er kan die Erhie zwar wol keine Tugend preiſen
Die nicht im keben ſelbſt ein Furſte ſoll erweiſen:

Llllein der beſte Schmuck iſt die Gerechtigkeit
Die zier't dar hohe Haupt mehr als eitun gulden

Kleid.
6. Sat. Der TodesFall des Lehrmeu

ſters iſt billig zu bedauren.
Gleichwie ein Unterthan des Furſiens Tod bedauret
Und auch ein Muſauetier den General betrauret
Dem Knecht der Herren Tod nicht wen'ger bitter

ſchein't;
So thut ein Lehrling wol der um den Meiſter wein't.

7. Satz. Ein jedweder ſoll mit ſeinem
Stande zufrieden ſeyn.

Es mag mir in der Welt ſo hund und kraus auch ge

1

henund ob des Gluckes Stern ſich gantz erbleicht laſt

ſehen:
Ge bleib' ich dennoch feſft mit meinem Gluck ver—

gnug't
AUnd nehm' er willigſt an wie es der Himmel

füg't.
Satz.
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8. Satz. Ein Chriſte ſoll ſich nicht

revangiren.
Der Hochſte hat ja ſelbſt die Obrigkrit geſetzet
Zur Rache uüber den der ſein Geſetz verletzet

Ja in der htil'gen Schrift ſpricht er: die Kach' iſt

mein;Und darum ſoll ein Chriſt nicht ſelbſt der Racher
ſtyn.

9. Satz. Ein Student ſoll beten.
Wo jemand iſt verpflicht' vor Gottes Thron zu treten
Und mit gebeugtem Knie in Demuth ſtets zu beten;

So iſt es ein Student, der ſich verbunden hat
Sich aufzuopffern ſelbſt demſ Herren in der That.

10. Satz. Die Alten muß man ehren.
Wer uber 6o. Jahr bey Seite hat geleget

Der iſt auch expedit und der Erfahrung voll.
Wenn diß tin jnnger Menſch vor andern recht erwe

get;So merck't er daß er auch die Alten ehren ſoll.

n. Satz. Gute Wercke muſſen ohnge
zwungen ſeyn.

Wer ſich im guten ub't geh't fleißig in den Tempel
Und liebet Gottes Wort uohn' allen Schein und riu

Gieb't auch den Armen Brodt und nit kein bös
Exempel

Der wenns ohn Zwang geſchicht iſt ein recht wah

rer Chriſt.
12. Satz. Ein Ctudent ſoll kein Liebha

ber der Venus ſeyn.
Wo Venus ihren Sitz nach ihrer Kunſt genommen

Da kehrt Munerva nicht mit ihren Muſen ein:
Und wer da ernſtlich will zur wahren Weisheit kommen

Der muß der ſchnoöden Brunſt gar nicht ergeben ſeyn.

1z.
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13. Satʒ. Die Maßigkeit bringet das

Kecht der Natur mit ſich.
Man ſoll die Maßigkeit in allem wol ausuben

Weil ja der Ubermuht des Hochſten Zorn erreg't:
Drum ſoll man nicht mit Fraß den Schopffer felbſt

betruben
Der ja die Maßigkeit in die Natur geptag't.

14. Satz. Die heilige Schrift muß
man fleißig leſen.

Ach liß in Gottes Wort ſo ſfort in deiner Jugend
Es iſt ein ſuſſes Brodt das deine Seele ſpeiß't;

Es leh'rt und widerleg't behut' den Weg zur Tugend;
Die Laſter zeig't es an; Es labet Seel und Geiſt.

i5. Satz. Die Gottesfurcht iſt der
beſte Schatz.

Mancher ſtrebt nach hohen Schatzen

Und ſucht einen Gluckes OrtDa er ſich in Ruh will ſetzen
Schant auch allen Kummer fort:

Alber dir iſt noch kein Schatz
rietaät behält den Platz.

16. Satz. Wer hoch ſteiget fallt oft
hoch.

Es trifft der Donner hohe Eichen;
Die ſtrauche bleiben unverſehr't.

Der groſſe GOtt ſturtz't oft den Reichen
Weil er ihn nicht mit Recht verehr't:

Drum Hochmuht bleibe weit von mir
*Die Demuht iſi mein Schutz Pannier.

17.
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17. Satz. Die MorgenStunde hat

Gold im Munde.
Aurora traget Gold im Munde

So hieß es bey den Alten ſchon.
Geſegnet iſt die Morgen-Stundr

Vor andern felbſt dem Muſen-Sohn.
Drum mercket diß ihr Schuler eben
Wo ihr beglucket wollet leben.

18. Satʒ. Der Sommer iſt anmuthig
zum ſpatziren.

Wenn die Flocken heftig fliegen
Darf man nicht ſpatzieren geh'n;

Wan ſoll ſich viel lieber ſchmiegen
Aus bald hie bald dorten ſtehrn:

Aber in der Sommers:eit
Hat man lauter Frolichkeit.

19. Wer andere lehren will muß etwas

wiſſen.Wiltu and're Kinder lehren

Ep ſo ſieh' dich ſelber an;
Strebe nicht nach hohen Ehren;

Dencke nur all'zeit daran
Daßs der rugend Hehl und Gut
Auf des Reiſters Fleiß berun'ſt.

20. Satz. Die Gedult uberwinder alles.
Sey nur friſch mein frommer Chriſt biſtu gleich

mit Angſt umgebenUnd muft immer alt rin Lamm unter taiſchen Wolf

jen leben;Will die Welt dich gantz aufreiben da ſie dir gib't
c.alle Schuld:Sty getroſt es ſchadet nicht wenn du nur haſt die

Gedult.

CAP.
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CAP. XXViIll.

Was ſind Gluckwunſehungen Freu—
den oder. Trauer-Gedichte?

 Luckwunſchungen oder FreudenGedichS Standes Gebuhr hohen Perſohnen
on te ſind da man vornehmen und nach

tilles wohlſeyn anwunſchet. Trauer-Gedichte
aber ſind da man den Schmertzen von we
nen des Unfalls mit bedauret doch mit dem
WBedinge daß man ſuchet die verwundete
wiederum durch troſtlichen Zuſpruch zu heylen
und mit Troſt-Worten die Wunde zu verbin
den. Wobry denn zu bemercken daß man
ſich zu hüten hat vor allem Evpocritiſchen
Weſen. So machte es der liebe David, als
er den Tod ſeines andern Jchs des Jona-
thans, ſchmertzlich bedaurete wie zuerſehen
2. Sam. J. 26. Daſelbſt ſtehen nachdruckliche
Worte: Es iſt mir Leyd um dich mein
Bruder ſonathan c. Vera enim amicitia
etiam duratura eſt in altera vita poſt mor-
tem. Vid. franciſeus Petrarcha libr. 2. Ep.
de rebusfam. Epiſtola 6. p. m. g97. Man
muß auch ſolche Ehre nicht ohne Unterſcheid
einem jedweden anthun ſondern denen die
es meritiren und werth ſind.

Diß obſervirtte denn auch wol Jeremias,
als er den Tod des Konigs Jouæ wehmuh

12 tigſt beklagete wie ſolches erhellet 2. Paral.
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XXV. 25. Und hiernach hat man ſich zu
richten daß man nemlich die ehret die der
Ehren wurdig: maaßen es ſonſten mera ſi
mulatio, davon doch ein Chriſt wie billig
nach dem Exempel Pauli abſtrahiren ſoll und
muß; davon auch gar artig ſchreibet Petrar-
cha an einem Ort: Officium Poetæ non
eſt aliquid fingere (ſ. mentiri) ſed verita-
tem in lucem edere. Damit ich aber mein
Verſprechen halte ſo communicire ich dem
Leſer meine Gedancken die ich einsmahls zu
meiner eigenen meditation des Todes bey dem
Abſterben eines vornehmen Herrn zu Papier
brachte wie alhier folget.

1

Wat iſt doch wol der Menſchen Leben?
Nichts als ein Bild der Eitelkeit:

cindem es iſt mit Muh' umaeben.
e Doch wohrt es eine kleine Zrit.
Denn wenn die LebensUhr verfloſſen
So wird man drauf ins Grab vernhloſſen.

2

Dit hat man leyder! auch erfahren
Dader Wohlſcelige erbleich't

Und dij in ſeinen zarten Jahren
Denn da Er viertzig kaum erreicht

Hat ihm der Tod das Hertz zerbrochen
unmd ſich mit Macht an Jhm gerochen.

3

Der Seelige hat nun geſieget
Da Er vrrlaßt die ſchnodt Welt

Er lebet nun erſt recht vergnget Vori
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vdntrtgnnatn.Und Jhn kan nichts von JEju ſcheiden.

4.
Et ſind gewiß gar tiefſe Wunden

Die der Frau Wittwen ſind gemacht
Da der der mit ihr war verbunden

Wird in die tunckle Grufft gebracht.
Das Band der Liebe iſt getrennet
Weil man ſie nun Frau Wittwe nennet.

J 5.Das Vater Hertz iſt aufgerieben.

ESo klag't der hochſtbetrub'te Sohn.
Ach! wo iſt nun mein Schutz geblieben

Mein Hertz und meine FreudenKrohn.
Er iſtnun todt und wird begraben:
GoOtt hat es alſo wollen haben.

6.
GSogteht es ja in dieſem Leben.

Nichts iſt gewiſſer als der Tod.
Drum ſoll ein Chriſt ſich drein ergeben:

Denn da iſt keine Sorg und Noht;
Der Wehfel iſt techt aut geweſen?
Deu da der Seelige erleſen.

7

Sie hochſt betrub te ſeyn mu frieden
Leb't doch der Wittwen Vater noch.

Gewiklich der perſorgt hie nieden
Den der datragt des Creutzes Joch:

ODer Vochſte wird gar bald die Wundrn

Selbſt hrilen nach den TrauerStunden.

B.
Dtr Seelige ruft n uns allen

O Menſch bedenck die Eitelteit!
8
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Wo bu wilt veinem GOtt gefallen

So ſchickt dich und ſey bertit:
Eo wirſtu endlich ſeelig ſterben
Und drauf die ZionsBurg ererben.

CAb. XXIX.was ſind Reiſe Gedichte?

viſe-Gedichte ſind da man der vonTT
ca get zum geneigten Andeneken wobey
Sei/u hinnen ziehenden Perſohn etwas aufſe

man denn deroſelben den Seegen GOttts und
den Schutz der Heiligen Engel anwunſchet. So
that der alte. Tobias, als ſein Sohn in die
Fremde reiſete wie zu erſehen c. j. vſ. 23. To-

biæ: GOtt ſey mit euch auf dem We
ge und ſein Engel geleite euch. Und
auf dieſe Weiſe wunſchet der alte Jacob ſeinen
Sohnen die Banmhertzigkeit GOites als ſie
in Aegypten zogen Getraide zu kauffen wie
diß erhellet Geneſ. c. 43. vſ. ig. Da man
nun diß thun kanin ungebundenen Reden
wie vielmehr wird es ſich ſchicken in gebunde
nen. Man thut dieſes auch zur Beehrung
oder Aufmunterung des Freundes damit er de
ſto beſſern Muht habe ſeine tour anzuſtellen.
Dẽt ſcopus iſt daß die zertrennete Freund
ſchaft ſchmertzlich bedauret wird. Gleichwol
aoer muß man dem Abreiſenden ſein Gemüht
zu erkennen geben daß die Freundſchaft wol
zwar in etwas doch nicht gäntzlich aufgeho
ben ſey und dir Verluſt der Abweſenheit ronne

ſchrift
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wolle. Wo man wilt kan man eine Alluſion
machen auf das Beginnen des Reiſenden oder
aber man kan den Ort in etwas conlideriren
und endlich mit einem Wunſche das Carmen
beſchlieſſen. Wem es beliebet der bediene ſich
meiner in Eyle geſchehenen elaboration.
So wiltu nun mein Freund! aus dieſen Grantzen

wrichen?
Ach! dieſes bringet Schmertz ich mochte faſt erblei

chen
Da du mein ander Jch mein werther Jonathan,
Fortſetzeſt deinen Fueß auf dieſe Wanders-Bahn.

Ich kau dich gäntzlich nicht in dieſem Stuck verdencken
Daf dein ſokluger Geiſt ſich will von hinnen lencken

An einen andern Ort woſelbſt der Muſen Platz
Und wo man ſtets einfloßt der Wrißheit edlenEchatz.

Eo wand're alücklich fort GOtt glucke drint Rriſe
Er ſey dein ReiſeStab nach ſeiner Almachts-Weiſt

Er fuhre dich geſund durch ſeiner Furſten Schaar
Er wendr kraſtig ab Noht Jammer und Gefahr!

Nun weiß ichs gantz gewiß du muſt mich jetzt verlaſſen
Wobry mich gantz betrubt die Wehmuht will umfaſſen

Daß mir per Tag ein Jahr da du geſchicden biſt;
Doch bleibe ich dir hold: Esſey auch wie es iſt.

Nun ſchaue doch zurück du meint ſüſſe Frrude
Daß ich mich noch zuletzt an deiner Treue weydt

Und wo es GDtt gefallt ſo bring er mich zu dir
Eo wil mit frohem Mutrt ich ſchriden auch von hier.

CAP. XXX.Waas ſind Geburhtsoder Nahmens
Gedichte.

m ev9Ebuhrts oder Nahmens Gedichte ſind
G. te GOttes daß er die Perſon die darinn man ſonderlich preiſet die Gu

G 2 man
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gebracht oder daß er nach ſtiner Barm
hertzigkeit dieſelbe geſund erhalten ſo daß
man mit einem Carmine den NahmensTag
erfreulichſt beehren kan. Man wüunſchet auch
ferner daß GOtt noch viele Jahre und ſpaäte
Zeit bey vergnügtem Zuſtande und guter Ge
ſundheit deroſelben wolle dieſen Tag erſcheinen
laſſen damit man Urſache finde ſich nebſt
ihr hertzlich zufreuen und demuhtigft GOtt
dafur Danck abzuſtatten. Man kan darzu
nehmen die Genera der Verſe, welche am
leichteſten zu elaboriren ſind. Damit aber der Le
ſer wie von allen alſo auch von dieſen ein
beſonderes Schema zur imitation habe; ſo
laſſe er ſich dieſe meine nachgeſetzete Elabora-
tion nicht mißfallen v. c. So man einer hohen
Perſohn gratuliren wolte die da Annahieſ

ſe konte man folgende Gedancken erofnen.

J.

Zrich an du ſchoner Tag du Tag der Noſen ſtreuet
Daran des Himmels Glantz von neuem mich erfreuet

Andem ſich præſentirt das Anmuhtsvolle Feſt
Zas mir in ſüſſer Luſt heut' Anna blicken lat.

2.Nun freuet fich mein Geiſt die Sinnen ſind vergnuget
Weil nun mein zartes Hertz zu dero Füſen lieget

Da dieſe frohe Zeit meintreuer Wunſch benngt.
GDtt gebe daß er auch zur Sternen-Burg hin

dringt.
Der Hochſte wolle ſelbſt die Jahre noch vermthren

 Das ich mit meinem Wunſchie Werthlie kan verehrĩ:

Er
5
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Er laſſe dieſen Tag noch ſpäte Zeit aufgeh'n
Daran mit hohem Gluck ſich Anna laſſet ſeh n.

4.
Der Himmel wolle ſelbſt von oben Seegen ftireuen
Auf Sie Grehrteſte ſo will ich mich erfreuen;

Wenn dero Nahmens.Tag nur ferner mich anlacht
So hat der hochſte GOtt ſchon alles gut gemacht.

5.
Sie lebe ſpat heglucktt O! ſchon gezierte Dame:
Sie freue ſich mit mir indem ſich zeiat der Nahmt

Der Jhr zum Denckmahl iſt von GOttes Huld ge
ſchenckt:

Darum ſich auch mein Sinn zu dero Dienſte lenck't.

6.
Vol an! ich kan heut nichts als nur von Freuden ſchrei

ben
Drum wird Gie mir aeneigt in allem ſtets verbleiben;

und weil hie Andacht Sie der Wittwe gleich erheb!t
Sogebrt GOtt daß Sie noch ſpate Zeit erlebt.

7.
und wenn Sie Lebens ſatt ſo woll Sie GOTT ver

ſetzen
Jn jenes FreudenZelt alwo Sie kan ergetzen

Die ichone HimmelsLuſt die ewig ewig blelbt.

i

Dißt ſt und bleibt der Wunſch den Jhr ein Freund
uuſchreib't.

CAP. XXXI.Was iſt ein Carmen liymeneum, oder
Hochzeit· Gedichte?

Eovn Hochteit:Ghedichte iſt nichts anders
a als ine wolmeinende Gratulation,

da man denen jungen EheLeuten alles

G 3 gutes
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Gutes und vielen Seegen von GOtt anwüun
ſchet und erbittet. Wie die Heimfuhrung der
Rebeccæ, die llaac aus Verhangniß GOt
tes zum Weibe bekam geſchahe hieß ts
Cap. XXIV. Genelſ. vſ. 6o. Und ſie ſeg
neten kebeccam und ſprachen zu Jhr: Du
biſt unſere Schweſter wachſt in viel
tauſendmahl tauſend und dein Saame
beſitze die Thore ſeiner Feinde. Em glei
ches ſehen wir als der junge Tobias Saram
Raguelis Tochter wolte zum Weibe nehmen
denn da hetiſt es Cap. 7. Tobiæ vl. ißg. Der
GOtt Abraham, der GOTT ſaac und
der GOtt Jacob ſey mit euch und helffe
euch zuſammen und gebe ſeinen See
gen reichlich uber euch. Ferner iſt es dem
cdecoro nicht zuwider wenn man eine Al-—
lufion zur Hand nimmt auf die Nahmen
des Brautigamms und der Braut wie ich
denn ſolches unterſchiedene mahle bey der hoch
zeitlichen Celebrirung hoher Perſohnen gluck
lich verſuchet und ins Werck aerichtet habe. Zu
wiſſen aber iſt auch daß der Dichter in dieſem
Stuck behuetſam muß verfahren damit man

nicht der Sache zu viel oder zu wenig thue. Man
kan zu ſolchem Gedichte nehmen das Genus;
welches man will. So iſt auch wol vergon
net daß man kan Ænygmata oder Ratzel
darzu nehmen. Allein man muß wol præcaviren
daß nichts obſeœnes mit eingeflochten werde

propter ſcandalum Convivarum. Man
kan



 cioʒ) Okan auch wol bey ſolchen EhrenTagen ent
weder einen Pocal oder Hertz verfertigen da
mit die Fretude dadurch augiret und vermchret
werde. Der gentigte Leſer belicbe inzwiſchen
anzuſehen was meine Feder alhier zur Nach
ahmung exprimiret und geſetzet hat.

Er will mein werther Freund nunmehro Hochzeit
machen

Drfwrgen ſchafft Er an ſehr viel und ſchöne Sachen
Die bey der HochzeiteLuſt ihm ſelbſt zu Dirnſte

ſtrhn
Wenns heitt: Er ſoll nicht mehr allein zu Bette

geh'n.Mir deucht er dencket drauf wie alles wol ſtaffieret

Und wir das Hochzrit-Hauf mit meublen ſchon gezieret
Beſonders moge ſeyhn. GOtt laſſt es geſchehn
Daz er die Jungfer Braut imSchmucke moge ſch'n.

GoOtt ſeegne dieſen Tag da Sie ſich jetzt verbunden
Er laſſe hochſt vergnügt ablauffen dieſe Stunden

Damit Sie diejſen Tag vollbrinarn ohne Leyd
Daran Sie ſich verknupft bey hochſter Frohligkeit.

Sie werthe Jungfer Braut erſtatte ihrem Knechtt
Dafß Er bey dem keſtin init gutem Fug' und Rechte

Ablege ſeine Pflicht. Sie lebe hochſivergnugt
Da Sie nach inrem Wunſch mit ihrem Zug geſieg't.

Eie ſey und bleibt reich von reiner keuſchen Liede
Daß ſich der Brautigam nach dieſem nicht betrübe

Beſonders daß Er Sie ſtets Liebe unverruckt
So lange dis der Tob ihm ſeltſt das Hertz zer—

drückt.Die Perle pfleget man vor andern hoch zu ichatzen
Weil ſie das Auge kan zum lieblichſten ergetzen.

Drum hält er werther Freund die Perle wol
ſehr werthDie Er an ditſem Feſt durch Arons Hand begehrt.

G 4 Sp
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So ſey es denn gewagt. GOtt wolle Sie erſreuen
Mit ſuſſer Himmelskuſt. Er laſſe Sie gedeyen

So daß Sie immerſort in quter Blüte ſeyn
Bis ſich in kurtzer Zeit der Setgen ſtelle ein.

CAP. XXXII.
Solte man auch wol eine gantze Oratio

oder Chrie Carminice elaboriren
konnen?

o freylich und dieſes ſoll das gegen
ʒwartigte ſpecimen confirmiren und beG. kraftigen. Vor dißmahhl laſſe ich mit

gefallen ſo wohl den glucklichen alt
den unglucklichen Zuſtand des ſoſeph
vorzuſtellen. Meints erachtens iſt dieſe Hi
ſtorie ohnedem anmuhtig in proſa zuleſen:
wie vielmehr wird Gie denn in ligata eine fein
excitation geben. Der genrigte Leſer gebe ſich
die Muhe und perluſtire ne etin wienig. Es
wird ihm vielleicht nicht gereuen non'
dern vielmehr dit Bahn brechen andere teine
Materien nach dieſem Modiell zu zuſchneiden

und einzukleiden. Aber vor dißmahl hievon
genug: Sapienti ſat!

Deſcriptio tam culamitoſæ quam glorioſa

Vitæ Joſephi pi.
Wir wollen deutlich jetzt des Joſephs Ruhm beſchreiben
Und alſo unſre Zeit mit gutem Nutz vertreiben
Er hat ſehr fromm geleb't ja als ein Tuaend. Bilbd:

Darum ſein ſteter Preiß noch bth der RachWelt,

nilt.
Er
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Als deſſen Brüder erſt vor andern Nender waren:
und dieſes kam daher weil Jacob Ihn gelieb't
Da er von Jugend auf die Tugend ausgeüb't:

Doch hat ihm GOtt geſchenckt die Gabr auszuden.

ctenDaß er der Menſchen Sinn nach Willen konte lencen.
Darunm er endlich iſt befreyet und erloßt
JDOdo man ihn mit Gewalt gleich ins Grfaneniß

ſioßtZu Hauſe hat er oft ſehr groſſen Schmertz empfunden

Als ihm die Mutter ſtarb bey hochſthetrubten Stun-
den:

Die Rahel, die ihn liebt und die ihm güuſtig
warDie ſahe er erblaßt auf einer Todten Bahr.

Der Iſaac war blind von vaterlicher Seiten
Und Eſau wolte gar die gantze Welt beſtreiten;

Die Dina hielte ſich ſo nicht wie ſichs gebühr't
Weil ſie der dichem hat geſchwachet und verführ't.

Die Brüdrr ſelbſten ihn auß Haß gar wolten todten
Wo G—tt ihn nicht befrey't der uns beyſteht in Noh

ten.
Darauf Rgyptenkand ihn muſte nehmen auf

Als er verkauffet war nach ſolcher Zeiten Lauf.
Er ging in Demuht hin wohinn er ward geſchicket
und da er ohngefehr die Brüder erſt erblicket

So dencken ſie darauf daß er da ſterben ſoll;
Dem Koben aber nicht die That gefället wohl.

Er ſpricht: Ach! ſchonet doch und ſeht die Thranen
flienen

Damit ihr moget nicht unſchuldig Bluht verqieſſen;
Hingegen werffet ihn nur hin an dieſen Ort

Und nehmrt die Speiſe hin und gehet alſo fort.
Sein Kleid zog er da aus das farbten ſie mit

Bluhte;:
Der KRuben ſirht es an mit gant betrubtem Muhte.

G1 nd
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Die Kinder iſmels, dit bringen ihn zur Ruh.

Zryar hat er erſt zuvor erduldet vielts Leyden
Un) diß inſonderheit als er ſelbſt wolte meiden

Jie Unzucht welche kom̃t aus Pnlegethontens Rtich
und manchéBuhler macht erſtarret und gantz bleich.

und dieſes macht' es auch daß er hernach erhoben
Vonn GOtt dem hochſten ſelbſt durch ſolche Weisheits

ProbenDoa er die theure Zeit dem Pharao crichlt
Doie auch gekommen iſt und nichts daran gefehlt.

Darauf er ſich dan hat in ſeinen zarten Jahren
Milr Asnarh chelich daſelbſten müſſen paaren

Nit welcher er vergnügt auch Kinder hatgezeugt
Ja ſich ſo auffgeführt daß ale ihmgeneigt.

Deun er in hohem Ruhm war jrderzeit bet allen

Da dey Gott ſchützte ihn nach allem Wohlgefallen
Zbeil der ſo Denuht lieb't hat einen Gnaden.Lohn
Und dieſer zeiget ſich in dieſem Leben ſchon.

De n Vater lieb'te er und hat ihn noch ernähret
Er zab auch willig hin was ihme GOtt beſcheret;

PNit Bruder muſten ſelbſt verſpuren ſeine Tren
Uind mercken daß er noch der fromme Joleph ſenh.

We il uns denn loſeph nun ein Denckmahl hat gegeben
So ſollen wir ja gern nach frommen Leben ſtreben:

Damit wir dermahleins erleben aute Zeit
Die da den Frommen bleib't in Ewigkeit bertit.

Eine andere Elaboration.
Propolſitio. Lugen ſoll ein Chriſte haſſen/

fliehen und meiden.
Gewißlich wer da will des HErren Nahmen führen
Den muß fur andern auch noch dieſe Tugend zieren

Daß er die Wahrheit lieh't wie Chriſtus ſelbſten
5
heiß't:Dangmit im Leben er ſich würcklich ſo erwtit.

Ja!
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den

Der da wolt' ohnverrückt ſelbſt dieſes Laſter mti

ren
Als er zu ſeinem Sohn brdencklich hat geſag't:
Ach! hüte dich mein Kind vor dem was ewig

nagt.
Wenn dieſer allezeit die Eltern wol bedencken
So werden ſie dahinn auch ihren Wuntch ſtets lencken

Oer da gen Himmel geh't woſeiſt die Wahrhrit
iſtWer iſt dieſelbe nun? Mir deucht mein JEſus

Chriſt.
Denn wer die Lugen lieb't der iſt ja gleich den Dieben
Jndem er nicht dey GOtt und ſeinem Wort geoblieben

Darum er auch verhaß't bey Goit und Menſchen iſt
Ja was das ſchlunſte iſt die Seeligkeit eindußt.

Der Teuffel iſt ja ſelbſt der Stiffter aller Lugen
Er ſucht wie er mit Liſt die Menſchen kan betriegen,

ESo iſt denn auch gewit daß ſeieſt ein LgenKind
Mutß kommrn an den Ort woſelbſt die Teuſſel ſind.

Und dieſes iſt bekand daß GOtt die Lüner haſſet
Weil ja tin ſolcher Menſch nichts auf die Wahrheit

aſſpaſſet.Wer virſes mercken will der leſ im Pialter. Buch
Daſelbſten findet er den harten DrohungsFluch.

Gutt ſtürtzt die Lügrner und ſchlägt ſie gar zu Bo
den

Und weiſct ſie dahinn woſelbſt nur TrauerOden.
Ach! darum ſchrecklich iſt was jetzund angefuhr't
Orum thu ein jeder Chriſt was ihm zu thun gr

bühr'tZuletzt ſo nehmen wir uns ſelbſt hieraus zur dehre

Das dakein Lügener ins Himmelreich gehore.
Drum wer die Wahrheit liebt der iſt ein Freund

bey GOttUnd bleidet ohngekranckt ja macht dle Welt zu

Spott.
1 Dr
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CAP. XXXIII.
Was ſind klegien oder Trauer

Gedichte?
Je RauerGedichte ſind nichts anders altK ſtellet zugleich

 daß man den Unfall wehmühtigſt vor

man das Leydweſen moge verſuſſen. Wel
cher Chriſtliche Kitus annoch zu unſerer Zei
ſehr gebräuchlich iſt daß man dadurch das gu—
te Andencken der entſeeleten Perſohn ſuchet zu
ſtabiliren und zu erneuren. So ſchreibet auch
darvon gar emphatiſch der weiſt Virach
Cap. 44. vſ. 12. 13. Und ihr Lob wird nicht
untergehen. Sie ſind in Frieden begra—
ben aber ihr Nahme bleibet ewiglich.
Man muß aber einem jedweden dieſe Ehre ohnt
meriten nicht beylegen denn diß wäre entwe
der eine Eclipſis judicii, oder eine falſche Ver
ſtellung; ſondern diejenigen verdienen ſolche
Grabund Denckmahle die chriſtlich geleb't ha
ben und ſeelig verſtorben ſind. Denn andere ſind
es nicht werth wie ſolches der Geiſt Gottes
ſelbſt exprimiret durch den Mund des Pro
pheten Jeremiæ Cap. 22. vſ. i8. i9. Darum
ſpricht der HErr von Jojakim dem Soh
ne Joſiæ, dem Konige Juda: Man wird
ihn nicht klagen: Ach! Bruder ach!
Schweſter; man wird ihn nicht klagen:
Ach! Herr ach! Edeier. Er ſoll wie
ein Eſel begraben werden zerſchleift

und
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und hinaus geworffen vor die Thore Je-
ruſalems.

Die TodtenLieder aber ſind TrauerGedich
te darinnen der Curſus vitæ beati defuncti
nach der Wahrheit recenliret wird. Die
Tugend deſſelben kan wol conlideriret wer
den. Und endlich giebet man ſeine Condolen-
ce mit Schmertzen zu verſtehen; man zeiget
dabey wie bald doch das Licht des Lebens
könne verloſchen. Man kan auch ſolche Ge
dancken des Todes geſprachweiſe vorſtellen
welches ofters bey denen hinterbliebenen ein
weiteres nachſinnen excitiret uud erwecket.
Man bemuhet ſich ferner wie man die Leyd
tragende moge beſanftigen mit tröſtlicher Vor
ſtellung der Freude die ihre abgeſchiedene An

verwandten der Seele nach ſchon wurcklich
genoſſen. Dannenhero ſie im trauren Maaſſe
zu halten ſich relolviren mußten/ damit der
LrauerGeiſt ſie nicht lugrumbire. Man kan
demnach darzu nehmen die Art Verle, ſo man
will. Dackyliſche aber ſchicken ſich bey ſolchen
Unglucksfällen nicht weil ſie etwas hurtig
klingen welches man zu der Zeit zu evitiren
hat und welches auf das judicium diſere-
tionis des Dichters ſelbſt ankmmt. Vor
dißmahl communicire ich dem Leſer meine
einfältige Gedancken die ich bey dem Hintritt

des Durchl. ErbPrintzens ſetl. Carol Chri-
Kiianris von Oſtfrießland zu meiner eigenen

medi.
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meditation aus hochſter Compaſſion verfer
tiget habe. Sie lauten wie folget.

I.

Wie plotzlich fich das Gluck der Hohen kan verkeh

renSoll jetzt ein Trauer-Fall das gautze Land belehren.
Bald bluh't ein Furſten-Zweig bald bricht er

wieder ab
Bald wird er hochſt verehr't bald ſenck't man ihn

ins Grab.
2.

Diß iſt ja hochſtbetrub't nunmehro eingetroffen
Indem der zarte Printz früh'zeitig wieder hoffen

Aur unſern Grantzen weich't; Sein frohes Licht er—
ſticktDas erſt vor kurtzer Zeit der theure gurſt erblickt.

J.
Ach! ſchwartz bewolckte Nacht die fich mit Flor ein

kleidetDa Carol Chriſtian von unſerm Furſten ſcheidet.
Diß bringet Ach! und Weh! das Krieien-and

erſtarr'tNun Carol Chriſtian wird tief ins Grab ver
ſcharr't.

4.
Drum wenn man nur bedenckt das Bild der Eitel

keitenSo muß cin Thranen-Guß ſich ſiromweit ſelbſt er

breitenBeſouders wenn man ſpricht: Ein Furſten

Kind erſtirb'tDadurch das gantze Land viel Hoffnung ſich er

wirb't.

J.
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j.

„Doch was kan wol ein Menſch von dem Verhangniff
ſagen

GoOtt weiß wol was er mach't. Wer darf ihn darum
fragen?

Warum er dieſen Printz ſo balde hingeruck't;
Guug daß er ſchon mit Luſt die Sternen-Burg

erblick't.
6.

Er iſt ein Zimmels-urſt und tragt jetzt guld'ni:
Crohnen.

Er hat nun ſchon aeſieg't. Er ſitzet auf den Thronen
Die nicht verganglich ſind. Drum ruf't er: Gutt

Nacht
Stel't euer trauren ein GOTT hat es wol ge

macht?und deunoch bleibts dabey: GOtt laſſet nach denn

weynen
„Das. Gold; beflammte Haar der Sonne wirder ſchei;

nenUnd zwar daß ſie erquickt was ſonſt verdorbe.n

lieg't.Wenn man nur mit Gedult des Creutzez Laſt b e

ſieg't.

J.

So wird auch unſer Furſt den Cedern gleich geſch a—

tzetWenn er bey ſolchem Sturm noch bleibet unverletzet

Da ſeine Hertzens Luſt gar bald iſt umgewandt
Jndem des Printzens Licht nicht hat gehabt

beſtand.

Doch was iſt hier zu thun? Es glantzet noch die

Sonne
Weil Unſf're Furſtinn leb't. Diß vbringet Freud

tlg und Wonue So

4
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utt unvrnt.getzt.

y·
Nun GoOtt der wolle doch in Gnaden ſtets beſchir

menDen hohen FZurſtenStamm vor weit'ren Un
glucks-Sturmen

Damit Sie allezeit in Seegen mogen ſteh'n
Und wenn Sie Lebens ſatt zur Zions-Butrg ein

geh'n.

CAP. XXXIV.
Solte die porſie auch wol nothig ſeyn

Geſange zu verfertigen?
FZa freylich. Denn eben dadurch kan man
G in ſeiner MutterSprache allerhand er

bauliche Lieder componiren die da die
nen zur Ermunterung und Aufweckuung  den
zochſten GOtt zu loben und ihm zu dancken.
Es iſt auch ſolches ferner ſehr nutzlich nach
der Ermahnung des Apoſtels Pauli ad Ephe-
ſos Cap. J. vſ. 19. 20. Redet unterein
ander von Pſalmen und LobGeſangen
und geiſtlichen Liedern; ſinget und ſpie
let dem HErrn in eurem Hertzen. Und ſa
get Danck allezeit fur alles G Ott und dem
Vater in dem Nahmen unſers HErrn
JeEſu Chriſti. Und in dem 3. Cap. ad Col-
loſſenſes vſ. i6. Laſſet das Wort Chriſti

unter
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unter euch reichlich wohnen in aller
Weisheit. Lehret und vermahnet euch
ſelbſt mit Pſalmen und Kobgeſangen
und geiſtlichen leblichen Liedern und
finget dem hErrn in eurem chertzen. Diß
haben denn auch wohl inachtgenommen die
theuren Männer Gottes als Lutherus;
Gerhardus, Riſtius und andere welchen
auch zu unſeren Zeiten viele nachgetfolget. Und
warum wolte man dieſes nicht thun ſo GOtt
darzu Gnade und Kraft gitbet. Es dienet
ja einem inannichmahl zur Stärckung und
Erquickung wie der ſeel. Spenerus auch die

fes ſelbſten an einem Orte bekräftiget. An
meiner Seite theile ich dem wohlgeſinneten

Leſer gerne meine Arbeit mit wir folget.

1.
Wer nur den Hochſten la't regiren

Und ſich ihm ganth zu eigen gieb't
Den wird er all'zeit wrislich führen

So er ihn nur beſtandia lieb't.
Deunn wer unur bloß dem Sochſten trauet
Der hat nie ſchlupferich gebauet

2.So weichet dan ihe eit len. Sorgen.
Mein Hertz iſt ſchon in GOtt vergnugk

Da er mir zeiget alle Morgen
Wie er es gnadiglich gefug't

Daß mich bisher kein Lend betronen
Drum will ich frolich auf ihn hoffen.

J.

dich! gib dich nur mein Hertz zur Stille
Erwahle was der Vater ſetzt

J
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Obs ſchon dein Fleiſch nicht mit ergetz't.

GOtt weiß warum er Creutze ſchicket
Daß er dich an ſein Hertze drücket.

4.
Ja er will dir mit Hulff erſcheinen

Wo du nur liebeſt die Gedult;
Er kan es niemahls boſe meynen

Drum iſt es deiner Sunden Schuld
Wenn GoOtt durchs Creun dich muß probiren
Daß du uicht durffſt die Holle zieren.

5.
Vertraue GOtt in allen Nohten

Weil er dir treulich helffen kan
Und wenn dich gleich der Feind will todten

So bleibt doch GOtt der HelffersMaun.
Drunm ſo du dich haſt GOtt vertrauet
So haſtu ſtarck und feſt gebauet.

Noch eine andere Alaboration

ejusdem Materiæ.

1.

JEſus meiner Seelen Licht
Hat ſich ſelbſt erweck't zum Leben.

Dit iſt meine Zuverſicht.
Drum will ich mich ihm ergeben

Weil er durch die TodesNacht
Alles wieder gut gemacht.

2.

JEſus meine Sonne leb't.
Ach! wenn ich die mochte ſchauen

Weil nur dorten Freude ſchweb't
Die aufhebet alles grauen.

Gboite
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Weil mein JEſus ſtill't die Pein.

3.
JEſus iſt der ſtarcke Held.

Dieſer wird mich wol erwecken
Wenn die gautze Welt zerfallt

Muſſen bald aus allen Ecken
Todte kommen vors Gerient.
Ach! HErr JEſu ſtraf mich nicht!

4.
JEſus der mich einſt erweck'

Wird ergantzen meine Glieder;
Ob ſie gleich ins Grab verſteck't

Werden ſie verklaret wieder
Noch einmahl mit wracht aufſteh'n
Und mit ihm zum Himmel geh'n.

Jj.
JEſu tiebt meinen Geiſt

Von der Erden in den Himmel
Datx er das was irrdiſch heiſt

Gonne blozj dem Welt-Getummel.
So wird er dort herrlich ſeyn
Weunn er geh't zum Himmiel ein.

Die dritte LElaboration.

1.
Giehe doch wie ich umgeben

Liebſter JEſu! mit Geſahr
Stets in dieſem Jammerveben

Da der Böſe immerdar
Suchet meine Seel zu todten.

»Ach HErr! hilff us allen Nohten.
2.

Siehe wie der Satan wutet mnn

Und wit er darauf bedacht

52 Daf
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Wo er kan mit aller Macht;

Ja er braucht die Welt-Verliebten
Um zu fallen die geübten.

z.
Siehe! wie die Welt ſich ſtellet

Wie ſie ſich gar ſchon geſchmuckt
Und daß deine Seel mit fallet

Such't ſie wo ſie dich berück't.
Drum ſey munter ſtarck im Glauben
Daß ſie dir mog nichtes rauben.

4.
Laß dich immerfort regiren

Durch den mehrten guten Geiſt;
So dich jemand will verfuhren

Jſt ers der dich unterweiſt:
Ja dein JEſus will mit kampffen
Und mit dir die Feinde dampffen.

Die vierdte LZlaboration.

J.

Du hochſter GOtt weil deine Macht
Sehr groß und reich auf Erden

So muß ein jeder ver erwach't
Dir danckbahr ſeyn und werden;

Ja er muß greiſen deine Treu
Die da iſt alle Morgen neu

Wer es nur recht bedencket.

2.

Du biſt O GOtt! recht wunderbahr
Du ſtilleſt alles Leiden

Ja du vertreibeſt die Gefahr
Daß mau es inerckt mit Freuden.

J Ie
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Drum ruhmet man auch deine That
Und deiner Allmacht weiſen Raht

So lang' man lebt auf Erden.
3

Du biſt O GOtt! von aroſſer Treu
So daß du wilt erhalten

Den der da zeiget wahre Reu.
Du laſſeſt nicht erkalten

Jm guten; durch des Geiſtes Kraft
Genieß't er ſiets des Glaubens Saft

So daß er wohl kan ſiegen.

4.
Jch danck dir dan mit Hertz und Mund'/

Daß du mich haſt beſchutzet
OGott noch bis auf dieſe Stund

Wenn Ungluck hat geblitzet.
Acch! gib daß ich dich nur allein

Verchre ohne Heuchel-Schein
So ſoll mirs wor gelingen.

CAP. XXXV.Wie werden Comerlien oder offentliche
SchauSpiele vorgeſtellet?

Woolches geſchiehet gleichfals durch die
D. nen will ins Werck richten ſo nimmt Poëſie. Und wenn man dieſes Begin

man eine Kiſtorie, welche man mut ſiebendi—
gen Perſonen abbildet und bekand machct.
Man kan darzu am fuglichſten nehmen das
Genus Dythvrambicum oder Mixtum, oder
tin anders wie man am beſten ſeine Sachen“-

H3 zu



s cons ezu Martkte bringen will. Zum voraus aber
uſt zu bemercken daß einige dieſes Unterneh
men gantzlich verwerffen. Ob ſie aber recht
daran thun davon will ich mein Sentiment
nicht eroffnen; doch ſage ich auch in dieſem
Stücke: Abuſus non tollit Uſum. Vor
dißmahl laſſe ich davon jucliciren Celeberri-
mum Theologum Danhauerum, welcher
davon in Conc. 45. Part. Il. Lactis Cate-
chiſmi oder der Catechiſmns-Milch alſo
ſpricht: Die Comoœdien oder Schau-Spie
le haben ihre furtreffliiche Nutzbahrkeit in
dem ſie gleichſam mentem ac ingenium ad
vivum abſchildern und iormiren. Die alten
Hiſtorien werden eben dadurch gleichſam er
neuret der Willt und deſſen Affecten werden
von Laſtern abgemahnet die jungen Gemuh
ter werden in denen moribus exerciret die
Geſtus werden nach der Beſchaffenheit der
Sache permutiret die Parrheſia ſtellet ſich
auch dadurch ein und der todte Buchſtab
wird gleichſam beſeelet und ſo weiter. So
hat auch der ſetl. Doctor L.utherus dieſelben
nicht gäntzlich verworffen wie ſolches die
Vorreden des Buchleins Judiths und To-
biæ an den Tag geben und eroffnen. Dir be
ruhmte Opitz machet viel Weſens davon und
extendiret ſie weiter als nothig. Die erſte
Comcecdie ſoll, in Teutſchland gehalten ſeyn
Anno 1497. die Renehlinus in honorem
johannis Epiſcopi Dalbergenſis VV orma-

tie
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tiæ componiret hat. Die Schau Spiele ſind
nun entweder Freudenoder Trauer-Gtdichte.

Man nennet ſie insgemein Comœdien. Wenn
aber etwas betrubtes in conſpectum sScenæ
gebracht wird ſo nennet mans Tragcdien
da man nemlich einen Caſum Tragicum
præſentiret.

Valeterran ſchreibet an einem Orte: Co.
moedien haben die gemeinen Leute erſonnen.
Denn wenn etwas widriges ihnen begegntte
ſo haben ſie ſolches mit einer ſchreyenden
Stimme an den Tag gegeben. Ob dierſes
wahr ſey laſſe ich dahin geſtellet ſeyn. Der
ſcopus dieſer SchauSpiecle ſoll ſeyn daß
die ſcholaren ad virtutes und nicht ad vitia
excitiret werden: Denn anders wure es beſ
ſer daß man die Tage ſeines Lebens nicht mit
agirete. So mutſſen auch die Narren
poſſen und groben Zoten bey Seite geſetzet
werden damit die Jugend ſich nicht bey ehr
bahren Gemuhtern proſtituire und an ſtatt
des Schonflecks einen Schandfleck uberkom
me. Die interludia konnen wol bleiben
wo es anders ſeria ad vitam communem
pertinentia ſind. Meines theils will ich vor
dißmahl dem geneigien Leſer eine geiſtliche
Comcœdie communiciren die da geſchmie
det von dem Haman mit der Adprobation
des Koniges Artaxerxis, und wurcklich ſol

„te blutig geſpielet werden mit dem Jſraeliti
ſchen Volcke wo nicht Eſther und Mardo-

H 4 chæus
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echæus ins Mittel getreten und GOtt um di
Abwendung der Execution angeflehet hatten
Welches denn GOtt in Gnaden erhortte unl
das Hertz des Konigs lenckete daß ſie wegei
der Eſther lnterceſſion beym Lehen erhalter
wurden. Jch hahe zwar den Text nicht ac
verbum pertractiret um beliebter Kurtz
willen dieſes Buchleins ſondern nur etwat
daraus genommen damit ich meinem Ver—
ſprechen nachkäme und auch in dieſem Stu
cke dem Leſer nichts ſchuldig bliebe. Mein
Concept iſt dieſts.

J.

Artax. Meine groſſe Konigs-Macht
Will Jch hiermit recht beſchreiben.

Da mich lndien anlacht
Und die Moren treu verbleiben:

So ſoll diß Mandat ausachen
Welches Haman laſſet ſehen.

2.

Haman. Meines Königs groſſe Gnade
Ehr' ich billig mit Keſpect.

Ob ich ſchon ſelbſt auf mich lade
Das was Grimm und Haß erweckt.

Doch ich will mit Macht beſchirmen
Deinen Thron vor Unglucks« Sturmen.

J.

Artax. Haman ſturtze nur die Boſen
Wurge nur mit aller Macht

So du mich kanſt jetz't erldien.
Wenn du die hau umgebracht

Die iſraels Nahmen lieben

Darfftu wol mit Schmertz betruben.

M

J



 C irr) eG
4.

Kaman. Nun ſo will ich diß anrichten
Daß der Juden Meuchel-Rott

S llntt Urem boſen tichteno minijGantzlich werden jetzt zum Spott.

So ſoll erſt der Friede grunen
Wenn kein Feind ſich darf erkuhnen.

y.
Mardoch. Solte denn in dieſen Nohten

Gar kein Troſt zu finden ſeyn
Da man uns will alle todten

Ach! ſo ſchicke ich mich drein;
Duoch ich will zu GOtt erſt beten

Daß uns diß nicht mog' betwten.
6.

Groſſer GOtt! ſieh' an die deinen
Und erhore mein Geſchrey.

Ach! ich will mit Buß erſcheinen
Daß dein Volck im Friede ſeyh.

Hore Eſthers Leyd Geheule
Laß Sie ſeyn Iſraels Seule.

7.
Eſther. Ach ich muß zu Grunde gehen

Da mein Volck in Jammer ſteh't.
Soll ich denn mit Thranen ſehen

Daß es gantz zu Boden geh't?
Hore doch mein ſchwaches lallen
Laß es dir O GOtt! gefallen.

Du weiſt ja daß ich nichts habe.
Ach nim doch O Vater an

Dieſe meine Weyrauchs. Gabe
Daß ichs freudig ruhmen kan

Wenn du mich wilt ſelbſt beſchirmen
Vor des Hamans Grim und Sturmen.

H5
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9.

Wegn ihr Koniglichen Kleider?
Meunies Leibes Schmuck und Pracht

Soll ſeyn Trauer-Flor ach leyder!
Doch ich will drauf ſeyn bedacht

Daß des Konig's Grim ſich wende
Eh' ich dieſes Leben ende.

10.
Noch zuletzt will ich mich ſchmucken

Daß ich kan die Gnaden- Hand
Meines HErrn ans Hertze drucken

Damit jedem werd bekant
Daß der niemahls wird vergehen
Der auf GOtt hofft ſondern ſtehen.

II.

Fama. Artaxerxes ſith't die Mienen
Ja erſchricket und erblaj't

Wie Jhn Eſther will bedienen
So daß er ſie bald umfaß't;

Als Sie wolte nieder ſincken
Zeiget Er ſein freundlich wincken.

12.
Artax. Etſther ſey nur unverjzaget.

Du biſt Mir ſehr ueb und werth.
Ach! du ſolt nie ſeyn geplaget

Weil mein Hertz dein Hertz begehrt.
Haman ſoll noch eher ſterben

Eſe dein Volck ſoll verderben.

3z.
Artauerxes. Haman! ob du ſchon dich bruſteſt

Sol es doch nicht alſo geh'n
Weil du jetzt nach Blute durſteſt.

Mein Hertz bleibt bey Either ſteh'n.
Siche du ſolt ſelbſt erbleichen
Dort an jener hohen Eichen.
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24.

Enher. So kan GOtt das Hertze lencken
Meines Konigs gantz und gar

Daß der Grinmm ſich muß verſencken
Und ſich ſtillen die Gefahr

Die Iſraels Volck umigeben
Worauf Haman dachte eben.

ig.
AMardoch. Nun GOtt lob! du ſieh'ſt die deinen

Mit Erbarmungs Augen an
Laß uns ſtets in Buß ericheinen

Daß wir all'eit dencken dran
Daß du uns kanſt wol beſchirmen
Vor ven harten Unglucks. Sturmen.

CAP. XXXVI.
bEilen die lnſeriptiones einige Ver
 wandſchaft haben mit der Poëſie,

Me ſo habt ich wollen zum Beſchluß et

was davon gedencken und dem Leſer auch
davon einen Abriß mittheilen. Es beſtehet
demnach eine lnſeription hauptſachlich in lau
ler ſcharffſinnigen und emphatiſchen expreſ-
lionen und kan darzu die Oratorie dit hand
dieten welches man vorausſttzet bey einem der

dergleichen verfertigen will. Was die Latei—
niſchen anbelangen ſo hat davon der ſeel. Hr.
Chriſtian Veiſe ein beſonders Buch geſchrie
den und publiciret welches mit Nutzen zu ge
drauchen iſt. Von den Teutſchen hat man hie
and da auch einige Spuren. Soonſten iſt

hier
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hierbey zu bemercken daß die Zeilen auch bt
ſonders muſſen geſchrieben werden damit di
tine kurtz die andre lang ſty; jedoch mit dem Be
dinge daß eine jede Reihe einen gantzen Sen—
ſum exprimiret und an den Tag giebet.
Jch ſetze vor dißmahl dieſes zur Probe und
Ilinitation.

Inſcriptio J.
Auf das zerſtorete ſeruſalem.

Jeruſalem!
Du Konigliche Stadt.

Wie iſt es zugegangen
Daß dein Pracht in der Aſche?

Ach! daß du dich mit GOtt verſohneteſt.
Dein JEſus beweinet ſelbſt deine

ſchnoden Untergang.
Du haſt dich nicht wollen verſammlen

laſſen.
Die Lehrer und Bohten Gottes

haſtu getodtet.

O! der Schande!Dein Hehyl ſtoöſſeſtu ſelbſt von dit.

Jch wil weiter reden:
Den Himmels-Furſten haſtu ja mit

zum Tode befordert.

Jeruſalem!
An dich hat die gantze Welt

ein Schreck-Bild.
So
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So ſtraft der HErr endlich die Gottloſen.

Es dencke doch ein jeder an dieſes
dein Exempel.

II. Inſcriptio.
Der Entwurff einer Grabſchrifft.

Wanderer!

Stehe doch ſtille
Betrachte tieffſinnig dieſe Worte:

Du wirſt einmahl ſterben.
Wer weiß wenn wo und wie bald?

Erwege doch die Eirelkeit dieſes
Lebens.

Fs mag dir wol vielleicht ſchon ein Stein
bereitet ſeyn.

Du muſt endlich ins Grab.
Ach Nichtigkeit!

Verſoöhne dich nur mit GOtt

So leb'ſtu/ wenn duſtirb'ſt.
Stirb ab der Wilt dem Fleiſch und

deinem eigenen Leben.
Der Stegen iſt groß.JEſus will dich. fur den ſeinen erkennen.

Jch verſpreche dir mehr.
Du wirſt ewig bey GOtt ſeyn.

„Deodh die Schuld der Natur muſtu bezahlen.
Es ſoll dein Leib der Wurmer

Speiſet werden.
l Und



Ws (126) 6
Und hiemet will ich denn vor dißmahl mei

ne Postiſche-Arbeit beſchlieſſen welche ich
des Kauffers halber ſo kurtz ausgefertiaet.
Mein Wunſch iſt darbey daß auch dieſe Ar
beit nicht moge umſonſt und vergebens ſeyn
ſondern daß ſie darzu diene daß manches
muſſiges Stundgen welches ſonſt wol in
Eitelkeit verbracht wird moge dadurch ge
wonnen und wol angeleget werden. Letzlich
warne ich nochmahls die Jugend hertzlich
daß ſie ſich doch enthalten wolle der Leſung
der charmanten Gedichte; und geſetzet
datz ſie ſolten wider ihren Willen dieſelbe an
treffen auch mit in denen Buchern die ich
anfanglich als ſubſidia recommendliirtt habt
ſo wird das beſte Mittel ſeyn daß ſie ſich
prælerviren mit einem eifrigen Gebet damit
ne nicht dadurch berucket und beſtricket wer

den zum Nachtheil ihres Heyls. Wer die
ſe Erinnerung nicht in den Wind ſchlaget
der wird davon gewißlich groſſen Nutzen ha
ben. Jndeſſen ſo empfehle den aufrichtigen
und lehrbegierigen Leſer der gnädigen Prote-

ction Gottes. Er lebe wol und brauche
dieſes Buchlein mit

Nutzen.

v.

Anhang
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Auhang etlicher Gedichte anderer

Autorum.
Der Gelehrte.

—S Omnm her hier zeig ich dir was ewig kan
Vt beſtehen

Was ewig ſchone bleibt und ewig lieblich iſt
Was ewig wahren ſoll und nimmer mag vergehen

Was ſich der Engel Schaar zum Spiegel hat erkieſt.
Mein Adbler leite mich mit Freuden zu der Sonnt

Die allzeit ſcheinen foll und der kein Glantz ge
bricht

Vo der verklahrte Leib in unzertrennter Wonne
Mit GOTDT verbunden wird durch Ewigkeit und

kicht.
Selbſt-Betrug.

—S iſt die groſte Kunſt ſich ſelber zu bekriegenS und zu gewiſer zeit ſich ſelber feind zu ſtyn

Jm Lager der Vernunfft feſt unverſchantzt zu liegen
Wenn eint Regung iich als Freundin ſtellet ein.

Es ſchein't zwar ungereim't die Sinnen zu verſchlieſſen
Wenn Biſam und Jeſmin mit vollen Lippen lacht

Wenn Schlage ſüſſer kuſt um unſre Schlife flieſſen
und die Vegnugung ſich zn unſrer Ammen macht.

Es iſt ein ſchwehres Wort diß einen Feind iu heiſſen
Was einen Paradieß uns in dem Geiſt erbaut

Der ſich dem Scheine nach auff Aepffel will befleiſſen

Vor dem der Nacker ſich nicht roth zu ſeyn aetraut
Da alles was mann ſchaut nach Amber-Tropffen

ſch ckme et
Da die Betrachtuna uns vor Lieblichkeit entzuckt

Ja da uns mancher Traum mit Schwanen-Flugeln
nn

decketund endlich umern Geiſt in dritten Himmel ruckt
f

Uch Seele! dieſes ind nur Damaſeener Fruchte;
Von auſſen Purpurroth von innen Aſch und

Staub
Eirenen
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Sirenrn von Grſang und Engel von Gerſichtt

Sie ſagen Hülffe zu und liefern Todrund Raub.
Hier iſt ein kalter Gifft mit Zucker üderſchmieret

und rint Kützelung dir unſern Geiſt verletzt
Ein ſalſcher Heuckers-Kuß der unſern Mund berüh—

retJndem rin ſchnoder Strang ſich in die Gurgel ſetzt.

Ach Freundin! glanbe mir diß ſchreib ich ohne Scher
tzen

Und was noch folgen ſoll hat auch der Ernſt erdacht:

Furwahr den groſten Feind ernehren wir im
Zertzen

Der mehr als allzuviel uns zu verderben
tracht.

Selbſt-Uberwindung.

—oeee, Atett.Wir Ja und Nein ſich miteinander ſchlagen
und machen dich zur Wahlſtatt vieler Plagen?

Beſchau es recht wrr deſſen Stifſter iſt
Und wo du nur nom bey dir ſelber biſt

So wirſtu leicht der Werckſtatt werden innen
Die Pfeile aiebt zu angſten drine Sinnen.

Du ſuchſt die Nacht und laſt die Sonne aehn
Suchn Streitigkeit und laſt den Frieden ſiehn

Druckf Muth und Sinn durch nichtiges Beginnen
Uund was nicht kan zu dieſem ibel rinnen

Das leiteſt du. Wann diß denn wie rin Gifft
Zum erſten Zug den Geiſt und Aderntrifft

und um ſich grrifft da fangſt du an zuſpuhren
Wie Noth und Nacht die ſchwachen Sinnr rühren.

Drum ſo dein Geiſt die wahre Sonne liebt
und ſich allein dem Himmelübergiebt

Sp kriege du ſchlag' erſtlich deine Jugend
und binde ſie mit Ketten wahrer Tugend.

Zeuch ab von ihr die Geilheit und den Wein

Zorn Hoffart Trotz Verathtung ffalſchen
Schein:;

Zetrie·
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Betriegereh und Thorhrit vollee Prangen
Damit ſie dich vor dieſer Zeit geſanagen.

Gewinſt du nun und ſchlageſt die Begier
Stoßt deine Hand die Eitelteit von oir

ESo wird dein Glantz den Eonnen.Strahlen weichen
Dein reines Haupt und deinen Griſt beſtrrichen.

Das menſchliche Leben.
Woe dürfftig ſheint dem Menſchen das Gelückt?

Die Dornen vflaſtern ſeine Bahn;
Er ſpuhret mehr den Blitz als Eonnenblickr

Umd rührt gar ſelten Roſen an.
Die Wiege bluht nicht ohne ueifſe Thranen

Die Jugend lern't mit Falleu gehn
Eit muß ſich bald zum Ungeluck gewrhnen

Und zwiſchen Sturm und Klippen ſtehn.
MWan ſuchet ont in leichten HoffnutigsWinden

und in den RNeſſeln ſuſſen Moſt;
Man reißt woll durch die Dieſteln zu den Sünden

und ſptiſet ſich mit ſauler Koſt.
Man ſchertzt behtrtzt auff gahen Berge Spitzen

Und die Gejahr heiſt Zeitverirrib;
Manlehnet ſich auf halb verfaulte Stutzen

Die ſturtzen konnen Seel und Leib.Die Woluſt ſelbſt verweiſt uns zu den Schmertzen

Wir ſchauen ſelten Freudenthal:
Oſſt leuchten uns die ſchonen Hochzeit Kettzen

Zu Klagenfurt und Trauer-Saal
Der Kummerkoth gerſaltzt uns alle Speiſen

und ſtreut vor zucker Wermuih ein
Die kLippe lacht der Mund ſingt FreudenWeiſen

Wann unſer Hertz betrübt muß ſryn.
Wir betten uns auf Dornen und auf Spitzen

Und ſtoren unfre Ruh und Luſt;
Käſt uns der Feind gleich noch ſo ſicher ſitzen

Iſt doch kein Fried in unſter Bruſi.
„Die gront Noth wachſt uns aus eignen Handen

Wir ſirmen unſer Hertz und Haus

J ünd
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Und will uns gleich ein Fremder nicht verblenden

So ſtechen wir die Augen aus
und taumeln ſo als truncken aus dem Leben

Gar reich an Wolluſt arm an Gut
Biß wir den Zoll dem Tode endlich geben

Der uns erſchüttert Fleiſch und Blut.
Dann ſchauet man der Menſchen Pracht verſchwinden

Der Fürnis fälit ſein Grund entweicht
Auch unſer Grab iſt endlich nicht zu finden

Wenn Hrucheley den Stein beſtreicht.
Unbeſtand des menſchlichen Lebens.

Aſm als trotzt der arme Menſch auff Kraffte und

Ab auff Glucke?
Dißz alles iſt der Morgenrothe gleich
Dem Glucke folat der Fall den Krafften folgt di

K dkrune:;Was fruh dem Purpur gleicht das macht der Abend
bleich;Ein Augenblick zerreift die Freuden-Seiten

und vor das Luſt. Haus muß man uns den Sarg be
reiten.Es iſt ein ſchlüpffrig Eiß dartuff wir ſchreitt

ſſmu en
Doth heiſt der Menſch es eine RoſenBahn.
Den Colloquintenſafft kan vfft der Wahn verſüſſen:
Man ichaut den Reſſelſtrauch vor wrijſe Lilgen an:
Wir ſpielen noch mit Feſſeln unſrer Knochen
und thun faſt nichts als nur auff Eitekkeiten pochen.

Wir dencken offtermahls der Ancker von Verſtand
War' eiſenhart und in den Grund verſenckt
So ſchwebt er mehr als offt auf einem leichten Sande
Da ihn der ſchlechſtt Stoß aus ſeinem Lagtr lencit:
Vergronrungs: Glas iſt ſaſt an allen Enden
Die ſchonſten Angenwill der Selbſtbetrug verblenden

Wir reden insaemein von nichts als AmberKuchen
Wie der Jeßmin ſich uns zum Lager macht:
Wie ſelbſt die hochſte Luſt bey uns ſucht Luſt zu ſuchen
Und ſiete Sicherheit vor unſerm Zimmer wacht
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Da Alngſt und Noth auf uus zu Felde ziehen
Und unſer feſtes Haus zu ſturmen ſich bemuhen.

Die Rothe ſo uns offt auf Wang  und Lippen ſchwu
d enUnd man rin Pfand der guten Kraffte nennt

Kan niemahls Bürge ſeyn fur ein gar langes Leben.
Wohl dem der ſeinen Stand und deſſen Schwachheit

kennt.
Gelück und Krafft reißt gleich ein Wind darnieder
Das Halleluja ſelbſt begleiten SterbrLieder.

Was iſt das Leben eines Menſchen?
gn bleiches Laud ſo falt geſchwind.
 Ein leichter Staub den treibt der Wind.—J

Ein Schnet der in dem Nuvrrgrht
Ein' Ser die niemahit ſtille ſtent.

Ein Ruhm auff eitlen Wahn geſtellt/
Und eine Blum die bald berfallt.

Ein Gras das leichtlich wird verdruckt.
EinGlas das bricht und wird zerſtückt.

Ein Traum der in dem Schlaf bethort.
Ein Schaum den Fluth und Wind verweht.

Ein Heu das kurtze Zeit verbltibt.
Ein' Spreu ſo mancher Weſt vertreibt.

Ein Kauff den man vnt ſpath berrut.
Ein Lauff der in der Muh erfreut.

Ein Schatten der zum Todt geleit.
Die Matten ſo das Grab beretit.

Dann
Vieſes Leben Die von Plagen

qhat umögeben Nicht mehr ſagen
Spatt und fruhß  Mirſſen ſchn

Zu den Frommen
keid und Muh. iGHimmel rin

Schon genommen.

32 Der
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Der Gelehrte in ſeiner Kammer

pricht:
Eſ Jer ſitz ich als eingeſchlonen
V Recht entfernt von eiteln Poſſen.

Hier betracht mein ſtiller Sinn
Was ich kan und was ich bin.

Jch durchreiſe Erd und Himmel
uUnd betrachte das Gewimmel

Von den Menſchen und vom Vieh
und bewege mich doch nie.

Hier ſteh'n bey mir die Prophetten
Weißheit.Lrhrer und Poeten;

Auch der Grieche ſtellt ſich ein
und ich ſitze doch allein.

Will ich einen gerne horrn
Gich' ein jeder will mich lehren.

rrag' ich nicht ſie ſchweigen ſtill
Ziemand wricht ch' als ich will.

Weg dann Welt und laß mich bleiben
Ben dem klugen Zeitvertreiben.

MWeifheit iſt das rechte Guth
Das erquicket Seelund Muth.

Der Todt iſt:
gn Gchluſſel zu dem Leben

o KEin Grantzſtein boſer Zeit
Ein Schlaf Trunck alter Rebet

Ein Fried auff Krieq und Streit?
Ein Führer zu der Sonne

Ein Steg ins Vaterland
Ein Auffgang aller Wonne

Ein Trieb von arsſſer Hand;
Ein Zunder zu den. Lichte

Eln Flug in jene Welt
Ein haradih-Grrichte

Ein Echl.g der allers fallt



s6 3Ein Abtritt aller Plagen
Ein Baum fur alle Noth.

Was ſoll ich ferner iagen?
Diß alles iſt der Todt.

Dann es heißt:
1o. Der Anfang unſers Lebens
20. Beruht auff Unverſtandt

Wzo. Der Fortaang wird vergebens
 ao. und unnütz anaewandt.

S

z0. Das Mittel haget Qualen
Z 6o. Das Ende Muh und Noth.

70. Die Rechnung kan nicht ſehlen
Zo. Das kaeit iſt der Todt.

Entwurff der Eitelkeit.

MoeeAMgs iſt dieſes Ründ der Erden?
Ach ein Spielplatz voller Schein
Da wir heute Helden werden
Moraqen kaum ein Schatten ſeyn.
Da bey Kronen Thron und Siegen
Fenel Band und Ketten liegen.

Hier will lachen Liſt und ſchertzen
Bey den hriſſen Thrauen ſtehn;
und die hohen WunderKertzen
Münſſen plotzlich untergthn.
Der die Welt vermeynt zu ſchrecken
Den will ont kein Grab verdecken.

Vo die atoſten Pftiler waren
Da liegt jchtein wenig Graut
VBey den Sangern ichaut man Baaren/
Bey der Burg tin TodtenHaus
Bev den Roſen Dorn und Hecken
Auf dem Purpur ſchwartze Flecken.

Dieſer Plar zeigt vie Geſichtt
Die der walſchbeit J anquc dect
nnd bey hellem Tagel· Lichte

VirdJ3
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Loird vlel falſcher Dunſt erweckt.
Schwur und Untreu Kuß und Wundetn
Gind zuſammen hier verbunden.

Nichts will lang' alhier verweilen
Jugend Pracht und Herrligkrit
Deißt des Himmels Satzung eilen

Und verſtieben vor der Zeit.
Mancher Blume Haupt erbleichet
Ehe es tin Wind beſtreichet.

Die jetzt tauſend Hertzen binden
Und ſind lieblich anzuſthn.
Sind gleich Blumen ſo vtrſchwinden
Und in einem Huh vergehn.
Mancher aroffen SchonheitBeine
Sind jetzt für den Sarg zu kleint.

Der man Hertz und Weyrauch breimet
Die man auf den Knien ehrt
Die man eine Gottin nennet
Derer Glantz die Strknen mehrt
Die nichts denckt als nur zu wahlen
Mut den Wurmen uth vrrmahlen.

unſre Kindheit ſiebt die Wiegt
Unſre Jugend Brunft und Wein
Unme Mannheit Ehr und Kriegt
uruner Allter Geld und Stein.
Mancher hat in wenia Stunden
Epiel Beruf und Ähſchied funden.

Wohl demſelben der im ſpielen
Nicht zu ſehr den SpielPlas liebt
und zum Himmet weir zu zielen
Weil die Welt inm Biutke giebt
Der als Fremder auf der Erden
Oben Vurger denckt zu werden.

Ver ſo ſtirbt iſt ungeſtorben
eyhn verklahrt die Ewigkeit
Er hat einen Schatz erworben

Den nicht Zeit und eoturm zerſtreut.
Tugend kan den Todt verlachen
Und die beſte Gtabfchrift machen.

Die

S
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Die Welt.

Mdut iſt die Welt und ihr beruhmtes Glantzen?
A Was iſt die Welt und ihre gantze Pracht?
Ein ſchnoder Schein in kurtzgefaſten Gräntzen

Ein ſchneller Blitz bey ſchwartzgewolckter Natht.
Ein buntes Feld da Kummerdiſteln grünen

Ein ſchon Spital ſo voller Kranckheit ſteckt.
Ein Selaven-Hans da alle Menſchen dienen

Ein fanles Grab fo Alabaſter deckt.
Das iſt der Grund darauf wir Menſchen bauen

Und was das Fleiſch vor einen Abgott hält.
Komm Seele komm und lerne writer ſchauen

Als ſich erſtreckt der Zirckel dieſer Welt:
Streich ab von dir derſelben kurtzes Brangen

Halt ihre Luſt vor eine ſchwere Laſt:
So wirſtu leicht in dieſen Port arlangen

Da Ewigkeit und Schonheit ſich umfaſt.

Dann:
M As ſind allt reicht Schätze?
Was iſt alles Gut und Geld?J— nichts als Strick und Netze

Wo verworren liegt die Welt. 5*
Rauch und Schatten ſo verſchwinb
Lrichter dann der leichte Wind.

Lob der Vergnugunt.

MkeAHhl dem der ſich vergnuget
Und Freudigkeit ſtets ſeine Freundin nennt
Der. an Bregierd' und Gritz nicht als an Ketteun

lieget
Den fremdre Wolfahrt nicht wie eine Neſſel brennt;

Vergnügungs-Freude kan den Wermuth- Safft ver
ſuſſenUnd Traurigkeit verblelbt des Teuffels SchulterKuſ

ſen.

Ja4 Nichts

5
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Nichts kan hier ewiq wehren

Va aller Sturm muß endlich doch vergehn;
Des unfalis F iſſel wil der Zeien Roſt verzehren;

J
Die Morgenrothr ſelbſt miß aus der Nacht entſtihn;
Den Strauch darauſ man jetzt nur Dornen kan ver—

ſpurenWird bald ein Rofen. Knopff von hundert Bläitern
zirien.

Ein aufgeweckt Gemüthr
Veriaget nicht wenn ſcharffer Donner kracht
Es ackert ſtets getroſt auf ſeines Echopffers Gutt
Der mehrmahl Laſt zur Luſt und Gift zu Labſahl macht.
Ein Erntner Ungedult iſt kein ſo krafftig Stuckt
Daß es vertilgen konnt' ein Qurntltin Ungelückt.
Senmm cigen Hertze freſſen

aſſt eine Koſt die Fleiſch und Witz verzehrt:
Der hat gar GOttes Macht und MreenſchenPflicht ver.

geſſenGo ſich durch Kummers-Brodt und Thränen-Waſſer

nehrt.Ein leichter Fliegen. Fuſtkan Rarren traurig machen

Und ein aeſetzter Geiſt mird auf den Dornen lachen.
Der Schonheit edles Prangen

Schaut Eyverſucht wie Schierlings,Blumen an
Die ungezahmte Luſt was neues zu erlangen

Wer ſich Begierd' Geitz
Macht daß das alte man nicht recht genieſſen kan.

bindenDer wird Gehtech und Augſt in Luſt und Reichthum

finden.
Ein Hertze voller Freude

Heiſt ſcharnes Saltz CanariZucker ſehn
Sein Waſſer wird zu Wein ſein Garn zu weiffer

Seide:Ein bleicher Mondenhlick wird im zu Sonnen

Schein.Wer ſich vergnugen kan darff allem ungluck vochen

chUnd Unvergnugli keſt macht lauter MarterWochen.

Wars
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Was nutzen Schatz und Guther?

Was hilfft uns doch viel Schonhrit Chr und Pracht?
Veranugung iſt allein der Reichthum der Gemüther.
Der bleibet ewig arm der ſtets nach mehrem tracht.
Wem nicht durch Unluſt. Gifft des Geiſtes Kraffte

ſchwinden
Der wird ſein Paraditß auch in der Wuſte finden.

Jch wunſche dann
Hn auſſen gutenFried' und gute Ruh von innen;

In wohl aeſundem Leib auch wohl geſundeSinnẽ:
Des Himmels Freude dort der Erden Seegen hier.
diß und ein mehrers uicht iſt taglich mein Begier.

Klage.
Peh GoOtt! wie ſchon biſt du und wirſt doch
Se nicht geliebt.

Was biſtu fromm und hold? und wirſt jo offt betrubt.
Vir ſchrocklich iſt dein Zorn? und haſt nicht Furcht

noch Scheu.Vie hertzlich meynſt du uns? doch ſind dir wenig treu.
Du biſt von Thaten groß: dein Lob wird nicht er

hohtViſt heilig und gerecht und wirſt ſo offt geſhmaht.

Biſt unſer aler HErr: wer aber dienet dir?
Thnſt allenthaiben iwohl: wer dancket dir dafür?

Biſt unſer Troſt und Heyl doch hofft man nicht auf
dichDer allerbeſts Schatz: wer freutt deſſen ſich?

Mein GOtt ich wundre zwar mich deiner Guthe ſehr
Doch aber wundre ich mich deiner Langmuth mehr.

Betrachtung der vier JahrsZeiten.
WEr Winter iſt vorbey ſo Unluſt hat gebohren
 Ja manchen hart gedrückt mit Kummer Angſt

und NohtPeil wenig iſt verdient hiugegen viel verlohren
Und vielt weggerafft der ſo gefurchte Todt.

J5 Nun
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Der wiederum erquickt was vor erſtorben lag;

Er macht es daß man nun mit Recht kan dieſes ſagen:
GOtt lob! daß wiederum was langer wird der Tag

Daß Froſt Eiß Schnee gantz fort die Ströhm
wieder oſſen

Da zugefuhret wird zum Lebens-Unterhalt
Was man vor hat vermiſt; nunkan man wieder hoffen

Daß bald werd' alles grün was vor war ungeſtalt,
Denn in dem Winter men ſich füget zu dem Feuer

Und ſieh't die Sonn faſt nicht als nur zu Mittag
Zeit;

Die Garten ſind faſt od' auch Kuchen-Speiſe teuer
Das uUngrmach iſt groß erſtreckt ſich weit und brei

Nun aber andert ſichs und kommt ein neues Leben;
Die Sonn ſieigt wieder hoch erquickt und brin—

h trvorDas Gras die Blumen Blut und muß ſich nun cr

hehen
Die Frucht ſo in der Erd daß alles kommt i

FlorMan pfluget ackert egg't und ſireuet aus de

Saamen;
Die Garten grabt man um beſchneidet Baum un

Aſt:;
Es aeh'n ſpatziren offt die Manner und die Damen

Dat nun vergefſen wird des Winters ſchwehre Laſt.
Und wenn der Lentz vorben; ſo iſt die Sonne htiter

So uns den Sommer matcht da ſichs zur Reif
ſchickt;

Man gehet vor das Thor ins Grüne immer weiter
Und ſetzt in Schatteg ſich damit man werd' e

quickt.
Waan muß den Schopffer dan in ſeinen Wercken prt

ſen
Bewundern ſeine Gut' und was er hat gemacht

Jhn loben und den Danck im keben auch erweiſen
Daß er genadig iſt und auff uns hat gedacht.

Di
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er Herdſt die Fruchte bringt durch GOttes Gnaden

m Gute
Die man denn ſammlet ein in aroſſem Uberfluß;
ergeblich iſt gantz nicht geweſen ſo viel Blüte
Wie man in Dancdkahrkeit erfreut bekennen

muß.
nd alſo wechſeln ſich die Zeiten auff einander

Als GOtt es hat beſtimmt in ſeinem weiſen Rath.
denn eine iſt vorbey ſo heißt es: Geh' und wander
Biß endlich kommt die Zeit ſo keine Zeit mrhr hat.

Loder
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76S— 3555321221 11115.41553dodes Betrachtung

eines alten Lehrers

von

einer Poetiſchen Feder
in gebundene Rede gebracht.

J

u Encket doch ihr Menſchen Kinder

Dincket doch ihr frechen Sunder
a An den letzten TodesTag!

An den letzten SeigerSchlag!
Heute ſind wir friſch und ſtarck
Morgen fullen wir den Sartg

Und die Ehre die wir haben
Wird zugleich mit uns begraben.

2.

Doch wir thummen Menſchen ſehen
Nur was in die Augen fallt:

Was nach die em ſoll geſchehen
Bleibt an ſe nen Ort geſtellt!

An der Erde kleben wir
Leider uber die Gebuhr!

Aber nach dem andern Leben
Will der Geiſt ſich nicht erhebin.

z.
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Wo ihr euch nicht telber haſſet

Ach! ſo legt die Thorheit ab;
Was ihr thut und was ihr laſſet

So gedenckt an euer Grab!
Ewig Gluck und Ungeluck
Hengt an einem Augenblick

Niemand kan uns Burgen geben
Daß wir noch biß morgen leben.

4.
Ungewiſſenhaffte Leutte

Zittern vor der Todes Pein:
Gute Chriſten wolten heute

Lieber aufgeloöſet ſeyn.
Denn ſie wiſſen daß der Todt
Jſt ein Ausgang ihrer Noth;

Und gemahlte Todten.Köpffe
Sehn ſie an als Blumen-Topffe.

J.

Vor der Sunde ſoll man zittern
Weil ſie GOttes Zorn entzundt.

Aber nicht vor Leichen-Bittern

Welches gute Bothen ſind.
Einmahl müſſen wir daran!
Lieber bald darzu gethan.

Heute laſt uns lernen ſterben
„Daß wir morgen nicht verderbren.
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6G.

Was hilfft doch ein langes Leben
Ohne Buß und Beſſerung?

Wer nicht will nach Tugend ſtreben
Ach der ſterbe lieber jung!

Unſre Boßheit nimmt nicht ab
Sondern mehrt ſich biß ins Grab.

Frey von Sunden wird man nimmet
Sondern alle Tage ſchlimmer.

7.

Daß doch nur ein Tag des Lebens
Mochte frey von Laſtern ſeyn!

Doch mein wunſchen iſt vergebens
Unter uns iſt niemand rein:

Beicht und Abendmahl genung!
Wenig von Erneuerung!

Schertz habt ihr mit GOtt getrieben
Und ſeyd unverändert blieben.

g.

Tanges Leben groſſe Sunde!
Groſſe Sunde ſchwehrer Todt!

Lernet das an einem Kinde
Dem iſt ſterben keine Noth.

Selig wer bey auter Zeit
Sich auf ſeinen Tod bereit

Und ſo offt die Glocke ſchlaget
Seines Lebens Ziel erweget.



6 (6145) 3
9.

Jede PatientenStube
Kan euch eine Schule ſeyn;

Faährt ein andrer in die Grube
Warlich ihr mußt auch hinein.

Steht ihr auf ſo ſprecht zu GOtt:
Heute kommt vielleicht der Todt!

Legt ihr euch ſo führt im Munde:
Heunte kommt vielleicht die Stunde!

10.
Stundlich ſprecht: Jn deine Hande/

HErr! befehl ich meinen Geiſt
Daß euch nicht ein ſchnelles Ende

Unverhofft von hinnen reiſt.
Seelig! wer ſein Hauß beſtellt.
GOtt kommt offt unangemeldt;

Und des Menſchen Sohn erſcheinet
Zu der Zeit da maus nicht meinet.

Ii.

Das Gewiſſen ſchlaft im Leben
Doch im Tode wacht es auf;

Da ſieht man vor Augen ſchweben
Seinen gantzen Lebens-Lauff.

Alle ſeine Koſtbarkeit
Gabe man zur ſelben Zeit

Wenn man nur geſchehne Sachen

 Ungeſchehen konte machen.

12
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Darum brauchet eure Gaben
Dergeſtalt in dieſer Zeit

Wie ihr wunſcht gethan zu haben
Wenn ſich Leib und Seele ſcheid'tt

Sterben iſt kein Kinder-Spiel
Wer im HErren ſterben will

Der muß erſtlich darnach ſtreben
Wie man ſoll im HErren leben.

zz.

Dieſe Welt geringe ſchatzen
Allen Laſtern widerſtthn;

An der Tugend ſich ergotzen
Willig GOttes Wege gehn;

Wahre LebensBeſſerung
Stete FleiſchesZuchtigung

Sich verleugnen und mit Freuden
Schmach um Chriſti willen leiden.

14.

Das ſind Regeln fur Geſunde
Da man Zeit und Kräffte hat:

Jn der letzten Todes-Stunde
Jſt es insgemein zu ſpat.

Kranckheit gleicht der Pilgrimſchafft
Keines giebt dem Geiſte Krafft;

Beydts macht die Glieder müdt
Und verſtort den Seelen-Friede.

15.
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Drauet nicht auf· SeelenMeſſen

Die man den. Verſtorbnen hält:
DTodte werden bald vergeſſen

Und der Baum liegt wie er fallt.
Ach beſtellt ſelbſt kuer Haus
Machet hier die Sachen aus

Fremde Bitten, und Gebete
Kommejj hinten nach zu ſpate.

16.

Sucht GOtt ſelber zu verſuhnen
Greiffet ſelbſt nach Chriſti Blut!

Das Gebet wird euch nicht dienen
So man nur zur Frohne thut.

Denckt ihr ſelber in der Zeit
Nicht an eure Sterblichkeit

Warlich in der Grabes-Hohle
Sorgt kein Menſch für eure Seele.

r7.

Jetzund iſt der Tag des Heiles
Und die angenehme Zeit:

Aber leyder! meiſtentheiles
Lebt die Welt in Sicherheit!

Taglich rufft der treue GOtt:
Doch die Welt treibt ihren Spott!

ch D d wi d vrrflieſſen/A die Stunſe n rUnd GOtt wird den Himmel ſchliefſenl

K
J
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Da wird mancher erſt nach Oele
Bey des Brautaams Ankunfft gehn;

Und da wird die arme Stele
Vor der Thur dan müſſen ſtehn:

Darum haltet euch bereit
Fullt die Lamven in der Zeit

Sonſt erſchallt das Lied vom Ende:

Weicht von mir ihr HollenBrande.

Ij.
In dem gantzen Bibel Buche

Kommt mir nichts ſo ſchrecklich fur
Als die Worte von dem Spruche:

Jhr Verfluchten weicht von mit!
Seelig! wer davor erſchrickt
Eh er noch den Todt erblickt!

Eurcht und Zittern hier auf Erden
ESchafft daß wir dort ſeelig werden.

20.
Hier in lauter Freuden ſchweben

Macht im Tode lauter Noth:
Aber auf ein traurig Leben

Folgt ein freudenreicher Todt.
Drum mit dieſer Welt hinweg
Achtet ſie vor Koth und Vreck

Und trhebet eure Sinnen
Dauß ſie Ehriftum lieb gewimen.

ai. Tod

—S
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Todtet eure boſen Glieder;
Creutzigt euer Fleiſch und Blut;

Druckt die boſe Luſt darnieder;
Brecht dem Willen ſeinen Muth;
Werdet JEſu Chriſto gleich;

Nehmt ſein Creutz und Joch auf euch.
Daran wird euch Chriſtus kennen
Und euch ſeine Junger nennen.

22
Auf ein langes Leben harren

Da man täglich ſterben kan
Das gehort fur einen Narren

Nicht fur einen klugen Mann.
Mancher ſpricht bey Geld und Guth
Liebes Hertz ſey wohl gemuth

Und in vier und zwantzia Stunden
Jſt die Seele ſchon verſchwunden.

2z.

Ach wie offte hort man ſagen
Daß ein Menſch entleibet ſey.

Ach! wie mancher wird erſchlagen

Oder bricht den Hals ent wey.
Einen andern ruhrt der Scylag

nchan drerz.,Und erlebet nicht den Morgen.

K 2 24E
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24.

Feuer Waſſer Lufft und Erden
Blitz und Donner Krieg und Peſt

Muſſen unſre Morber werden
Wenn es GOtt geſchehen laſt.

Niemand iſt vom Tode frey
Nur die Art iſt mancherley.

Jnsgemein ſind unſre Stunden
Einem Schatten gleich verſchwunden.

25.

Nach Verfliſſung diefes LebensHait GOtt keäne GnadenWahl.

Jener Reiche rief vergebens
In der Pein und in der Quaal.

Fremdes hitten hitfft euch nicht
Und wer weiß obs auch geſchicht.

Fallt vrelmehr in wahrer Buſſe
Eurem GOtte ſelbſt zu Fuſſe.

26.

Sammlet euch durch wahren Glauben
Einen Shatz der ewig währt;

Wilchen euch kein Dieb tan rauben
Und den auch kein Roſt verzehrt.

Nichts iſt Ehre nichts iſt Geld
Nuhts iſt Wolluſt nichts iſt Welt.

Alles Trachten alles Tichten
Muß man auf die Seele richten.

27 Freun
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27.Freunde machet euch in Zeiten

Mit dem Mammon den ihr habt;
Laſſet von bedrängten!Leuten

Keinen Menſchen unbegabt.
Chriſtus nimmt die Wohilthat an
Gleich als war es ihm gethan

Und der armen Bettler bitten
Hilfft euch in des Himmels Hutten.

28.
Euer Wandel ſey im Himmel

Da iſt euer Burger-Recht.
Lebt in dieſem Welt z Getummel

uUnbekannt gerecht und ſchlecht.
Flieht vor aller Sclaverey

Macthet eüre Seele frey
Daß ſie ſich zu GOtt erhebe.

Und hier als tin Fremdling lebt.

49
Dieſe Gnade zu erlangen

Sparet das Gebet doch nicht;
Netzt mit Thranen eurt Wangen

Biß daß GOtt ſein Hertze bricht;
Nuuffet JEſu Chriſto nach
Wie tr dort am Creütze ſprach:

Vater! nim an meinem Ende
Meine Seel in deine Hande!

Regi
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